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Statiſtiſch- geographiſche. Beſchreibung der

konigl. preußiſchen und churfurſtlich-bran-
denburgiſchen Furſtenthumer Anſpach

und Bayreuth, nebſt den dazu gehorigen

kandern.
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Die Karſtenthumer Anfpach und Bayreuth, oder das
Durggrafthum Nurnberg, liegen im frankiſchen Kreiſe,

welcher in den mittlern Zeiten, zum Unterſchiede des ubri

gen großern oder rheiniſchen Franken, Oſt-Franken genannt

wurde, und ein Theil des ehemals bekannten und in der
Geſchichte beruhmten Nordgau's war. Den Ramen fuhrt
dieſes Burggrafthum von der oberhalb der Stadt Nurnberg

gelegenen uralten kaiſerlichen Burg, welche wahrſcheinlich
einige Jahrhunderte alter als die Stadt ſelbſt iſt, und zu ele

ner Grenzfeſte gegen die wendiſchen und ſiaviſchen Volker

gedient haben ſoll. Die alteſte Geſchichte der Butg—
grafen zu Nurnberg iſt dunkel, und in einzelnen Theilen

fehr ungewiß. Der erſte in der Geſchichte bekannte Re—
zent des Burggrafthums findet ſich in der Mitte des
zwolften Jahrhunderts, unter dem Namen Gottfried.
Vb aber dieſer Gottfried aus dem graflich Vohburgiſchen
oder graflich Zollernſchen Hauſe abſtamnit, kann aus Man
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gel der Urkunden nicht mit Gewißheit erorte werden. So

viel aber weiß man, daß ſich in einer Urkunde von 1164 ein

wirklicher Burggraf zu Nurnberg Namens Conrad, Ru—
dolph des Zweyten, Grafen von Zollern Sohn, findet, wel—

cher denn auch als der eigentliche Stammvater aller bis itzt
gefolgten Burg- und Markgrafen, auch Churfurſten zu
Brandenburg und Konlge von Preußen, anzuſehen iſt. Von

Conrads Zeiten an ſoll das Burggrafthum Nurnberg erb
lich bey dieſem Hauſe geblieben, und demſelben auch als ein

Reichslehn ertheilt worden ſeyn. Dieſes beſtand in der
Burg zu Nurnberg, in dem Brſatzungerecht des Thors an
der Burg, dem Landgericht Namens des Kaiſers, den
Steuern von allen Fabriken der Stadt, der Schatzung von

allen unbeweglichen Gutern von dem andern Theil der

Brucke an, und in mehrern andern Rechteu, nebſt der
Comicia Burggraviae in Nuremberg, die ein Land oder eine
Herrſchaft mit der Landeshoheit geweſen ſeyn ſoll. Ge—
dachten Conrads Gemahlin war eine Grafin von Vohburg,
deren Schweſter ſich an Kaiſer Friedrich 1. vermahlt hatte.

Friedrich 1. kam mnach dem Tode ſelnes Vaters Conrad,

wahrſcheinlich im Jahr 1204 zur Regierung. Dieſer hin
terließ drey Sohne Conkadit., Friedrich 11. und
Conrad: III. Die beyden erſten wurden als Regierungs
Nachfolger erkannt; der letzte ſtarb im Jahr 1279 als
Deutſchmeiſter. Conrads 1I. Sohn war Friedrich Uun.
und Friedrichs 11. Sohn war Conrad W. oder der
Fromme, welche nach ihrer Vater Abſterben die Regie
rung antraten, und zum erſtenmal die zum Burggrafthum

gehorigen Lande theilten. Burggraf Friedrich III. ſtand
wegen ſeiner vielen Verdienſte bey Kaiſer Conrad 1V. und

Kaiſer Rudolph J. in großem Auſehen, und brachte theils
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durch ſeine Gemahlin, theils durch Kauf, theils durch Be—

lehnung, und auf andere Art, anſehnliche Guter in Fran—
ken zuſammen, wodurch ernden erſten Grund zu der nach

maligen Große ſeines Hauſes legte; (ſtarb 1297). Der
gleichzeitige Mitregent Corad 1V. oder der Fromme, ſcha—
dete aber durch ſeine Vorliebe und Mildthatigkeit gegen den

geiſtlichen Stand dem Burggrafthum faſt eben ſo viel,

als Friedrich II. erworben hatte. Friedrichs Prinzen,
Johanun J. und Friedrich W. traten 1297 die Regie—
rung des auf ſie gekommenen burggraflichen Landesantheils

in Gemeinſchaft an. Da aber ſchon nach drey Jahren

Burgg-eſ Johann J. verſtarb, und aus ſeiner mit Agnes,
Landgraf Helnrichs zu Heſſen Tochter, gefuhrten Ehe,
keine mannliche Erben hatte; ſo bekam Friedrich Iv. die
Landesregierung allein, und erbte auch nach Conrad des
Frommen Tobe, 1314, deſſen ubrig gebliebene Beſitzungen.

Von ſeinen funf Sohnen traten nach ſeinem Tode, 1332,

Johann m., Conrad V. und Albrecht mit dem Bey—
namen der Schone, die Regierung des Burggrafthums

imn Gemeinſchaft an. Sie hielten es ſehr mit dem damali—
gen Kaiſer Ludwig'dem Bayer, beh welchem ſie auch in gro—

ßem Anſehen ſtanden. Der Kaiſer ſuchte ihre Verdienſte
dadurch zu belohnen, daß er ihnen im J. 1338 die Schirm
gerechtigkeit uber das Kloſter Ebrach ubertrug, und den

Burggraf Johann im J. 1346 zum Statthalter der Mark
Brandenburg ernannte. Nach Johann IJ. Tode 1358 uber—
nahm deſſen Prinz Friedrich v. die Regierung, aufang—
lich in Gemeinſchaft mit ſeines Vaters Bruder, Albrecht:

Sie trafen aber bald eine Thellung der burggraflichen Lan-
de, welche nach dem erbloſen Abſterben Alörechts, 1361,

wieder unter einen Regenten gebracht wurden. Jm Ji
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1386 legte Friedrich v. die Regierung ſeiner durch ihn atu—
ſehnlich vermehrten Lande nieder, und ubergab ſie ſeinen

beyden Sohnen Joh ann 11. und Friedrüch Vi. Jener
erhielt die Lande oberhalb Gebirg s,dieſer die Lande

unterhalb Gebirgs. Johann ſtarb ſchon 1420 ohne
mannliche Erben, und ſeine Lande oberhalb Gebirgs fielen

nun an ſeinen Bruder Friedrich. Dieſer erhielt vom Kai—
ſer Sigismund die Mark Brandenburg, und legte durch
ſeine Klugheit den Grund zum Flor des brandenburgiſchen

Hauſes). Jm Jahr 1437 machte Friebrich VI. (als Chur
furſt von Brandenburg Friedrich 1.) ſein Teſtament,
welches noch immer als Grundgefetz des brandenburgiſchen

Hauſes betrachtet wird, (ſtarb 1440). Sein Sohn Chur

furſt Albrecht Achilles von Brandenburg beſtimmite in
der 1473 beſtatigten Erbfolgeordnung fur die chur- und furſt

lich-brandenburgiſchen Lander die frankiſchen Furſtenthumer
fur den zweyten und dritten Prinzen 8 riedtich und
Sigismund. Jener erhielt Anſpach, dieſer Bayreuth—
Der Churfurſt verordnete zugleich, daß, wenn die Chut

an einen frankiſchen Furſten fiele, dieſer die frankiſchen

Lande zurucklaſſen ſollte. Sigismund ſtarb 1497, und
deſſen Bruder Friedrich erhielt nun auch Bayreuth. Dieſer
legte 1515 die Regierung nieder, und ubergab das oberge—

birgiſche Furſtenthum oder Bayreuth ſeinem alteſten Prin

zen Caſimir, Anſpach aber dem Prinzen Georg dem
Frommen. Nach Abſterben des Markgrafen Caſimir uber
nahm Georg 1527 dieVormundſchaft uber deſſen hinterlaſſenen

dreyjahrigen Prinzen Alb recht, und traf 1541 mit ihm

Man vergleiche hier meine allgemeine Ueberſicht det Geo—
graphie, Statiuik und Geichichte ſammtlicher europäiſchen
Etaaten. iſter Th. S. 436.
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elie Theiluug. Georgs Sohn und Nachfolger Gedrg
Frkedrich war beh ſeines Vaters Abſterben (1543) erſt

4 Jahre alt, daher Markgraf Albrecht von Bayreuth,
wahrend der Minderjihrigkeit deſſelben, bis 1557 die Vor
mundſchaft fuhrte  Jnire eben gedachten Jahre ubernahm

Georg Frirdrich die Reglerung des Furſtenthums Anſpach

ſelbſt, und kthielt nach dem erbloſen Abſterben ſeines Vor—

munds auch das Furſtenthum Bayreuth, ſo wie auch vom
Konig Ferdinand die Belehnung uber das Herzogthum
Jagerndorf. Nach ſeinem im Jahr 1603 erfolgten erblo
ſen Abſterben fielen die beyden fraukiſchen Furſtenthümer

an das Churhaus Brandenburg zuruck. Vermoge des
neuen im Jahr 1574 zu Gerau geſchloſſenen Erbvertra—

ges, gab Churfurſt Joachim- Friedr ich ſeinen beyden
Brudern Thriiſtian!und Joachim Ernſt die franki—
ſchen Lander. Jener bekam das Furſtenthum Bayreuth,

und Joachim Ernſt das Furſtenthum Aunſpach. Hierdurch
ward das jungere markgrafliche Haus in Franken geſtiftet.

Eh kiſtian, Markgraf von Bayreuth, lebte zur Zeit
des dreyßigjahrigen Krieges, unter welchen Umſtanden ſein

Land ſehr mitgenommen wurde. Sein alteſter Prinz Erd—

mann Au guſt ſtarb ſchon 1651, daher dieſem der Eu—
kel, Chriſtian Ernſt, unter der Vormundſchaft des
Ehurfurſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg, folgte.

vGeorg Wilhelin, Chriſtian Ernſt Sohn, der 1712 zur

Regierung kam, ſtarb ſchon 1726 ohne Erben, und es er
hielt nun Georg Friedrich Carl, ein uUrenkel Chri—
ſtians und Enkel Georg Alberts, die Regierung. Dieſem
folgte 1737 ſein Sohn Fried rich, der 1743 die Univer
ſitat Erlangen, und 1744 den rothen Adlerorden geſtiftet
hat. Der Nachfolger in der Regieruug war ſeines Valers
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Bruder, Friedrich Chriſtian (ſeit 1763), mit deſſen
Abſterben 1769 der bayreuthſche Mannsſtamm erlyſch. Das

Land fiel nun an Anſpach.
Joachim Ernſt, der erſte Furſt der Anſpachſchen

oder jungern Linie, diente lange in den Niederlanden gegen
Spanien. Von ſeinen beyden Sohnen verlohr ſich der alteſte

FTriedrich 1634 in der Schlacht bey Nordlingen, eben
da er die Regierung antreten ſollte; daher deſſen Bruder

Albert die Regierung erh;elt. Dieſem folgte 1667 ſein

Sohn JohannßFriedreich unter der Vormundſchaft des
Churfurſten Friedrich Wilhelm won Brandenburg. Johann

Friedrich hinterließ drey Prinzen, Chriſtian Albert,
Georg Friedrich' und Withelm Friedrich. Der
erſte folgte ſeinem Vater 1686, ſtarb aber in ſeiner Min
derjahrigkeit im J. 1672. Der zweyte Prinz blieb 1703
in einem Treffen gegen die Bayern, daher nun der dritte
Prinz Wilhelm Friedrich die Reglerung erhieit. Er
hat die Reichsarmee kommandirt, und dlie ſchone Bibliothek
zu Anſpach geſtiftet. Sein Sohn Carl Wilhelm Fr ied—

rich, ſeit 1723 brachte die Grafſchaft Limburg an ſein

Haus, und dieſes Sohn, Chriſtian Friedrich Carl
Alexander, ſeit 1757, erbte 1769 auch Bayreuth. Er iſt
der letzte Furſt des Frankiſchen Brandenburgiſchen Manns

ſtamms. Um das Wohl ſeines Landes hat ſich dieſer Furſt
unſterbliche Verdienſte erworben. Er hat uberall Jnduſtrie

zu verbreiten geſucht, die Manufakturen und Fabriken ver—
beſſert, und Neue angelegt, die Armenanſtalten und Wal—

ſenhauſer unterſtutzt, der Univerfitat zu Erlangen und. den

Schulen vortrefliche Einrichtungen und anſehnliche. Fonds

ertheilt, die Landſchulden getilgt, und uberhaupt ſeine
Staaten in einen bluhenden Zuſtand geſetzt. Als der Mark—
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graf im J. 1757 in Anſpach die Regierung antratz hatte

dieſes Furſtenthum 2, zoo, ooo Thaler, nach einer andern
Angabe, uber 4,000,0o00 Gulden Staateſchulden. Der

Furſt fuhrte aber eine ſolche Verbeſſerung des Finanzweſens

ein, daß ein betrachtlicher Ueberſchuß der Landeseinkunfte

von zoo, ooo Gulden jahrlich verblieb, die nebſt den Ein—

kunften aus der Grafſchaft Sayn- Altenkirchen zur Tilgung
der Schuiden verwendet wurden. Außerdem verwendete der

Furſt gegen i,220o,ooo Gulden zum Nutzen des Landes, nem

lich 820,ooo Gulden zur Herſtellung der Chauſſeen oder
Dammwege, 78,000 Gulden zur Vermehrung der Fonds
der Erlanger Univerſitat, 6,0oo Gulden zur Vermehrung

des Auſpachſchen Gymnaſium Fonds u. f., und kaufte auch
noch fur beynahe 20o,ooo Gulden Guter und Real-Rechte,
als die Gutar Maſchendorf, Trebgaſt, Rochenſack, Beer
bach und Colidorf an das Furſtenthum. Als der Furſt im

J. 1760 Bayreuth erhielt, hatte dieſes Land an 2,400, ooo

Thaler Schulden, welche ſammtlich abbezahlt ſeyn ſollen.

Jm J. 1792 begab ſich der Markgraf der Regierung, und
trat ſeine Lander gegetz eine Leibrente:an den nachſten Er—

ben, den Konig von Preußen, Friedr ich Wilhel m den
Vielgeliebten ab, unter Deſſen milden und weiſeſten
Regierung dieſe Provinzen ihrem Flor und ihrer Gluckſee—

ligkeit immer mehr entgegen ſehen werden.

Dilie Proviuzen beſtehen:
1. Aus dem Furſtenthum Culmbach oder Bayreuth,

welches das Land vberhalb Gebirgs, und ein Stuck der Lani
de unterhalb Gebirgs von dem Burggrafthum Nurnberg

enthalt, ſo wie ſolches durch kaiſerliche und konigliche Ver—

leihung, durch Erbſchaft und Kauf nach und nach ver
großert worden iſt. Die Grenzen des Oberlandes ſind das
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Hochſtift Bamberg, die Oberpfalz, das Konigreich Bohmen
und das ſachſiſche Vogtland. Das Unterlaud iſt vom Fur—

ſtenthum Anſpach, dem GStifte Bamberg und dem Gebiet

der Reichsſtadte Nurnberg und Rothenburg umgeben. Jn
dem Furſtenthume ſind 6 ſogenannte Hauptſtadte, 12 andere

Stadte, 39 Marktflecken, und 13 Pfarrdorfer, ohne die
andern zum Theil ſehr anſehnlichen Dorfer. Die ſo
genannten Hauptſtadte heißen: Bayreuthoder Bareuth
am Mayn, von 620 Haufern und beynahe 12,0oo Einwoh

nern. Culm bach am weißen Mayn, von 400 Hauſern
und 3,00o Einwohuern. Hofoder Stadtam Hof ander
Saale von 6os Hauſern und 6,ooo Einwohnern. Wunn
ſiedel auf dem Fichtelberge an der Roßlau. Neuſtadt
an der Aiſch Erlang oder Erlangen unweit der
Reduitz, die hier die Schwabach aufnimmt, von 7oo Hau
ſern und 9,000. Einwohnern. Die zwolf andern Städte
heißen; St. Georgen am See, gernelniglich Branden,
burger am Brandenburgiſchen Weiher? Stunde von Bay
reuth. Neuſtadt am Culmen, oder am rauhen Cul—
men, oder zwiſchen  den Cuimen. Lichtenberg an der

Selbnitz. Munchberg oder Moüchbergi Weißen—
ſtadt an der Eger. Beir neck. Goldkron ach am Kre

nachfluß. Creuſen am rothen Mayn. Pe gnitz am Fluß
gleiches Namens. Langenzenn. Bayhersdorf an der
Rednitz. Neuhof. Dilie Marktflecken heißen: Wey

denberg. Wonſees. Stambach. Seubelsdborf,
Caſendorf. Wirsberg. Droßenfeld. Schauem
ſtein. Helmbrecht. Nayla oder Naylau. Rehau.
Schwarzenbach an der Saale. Ober-Kotzau.
Thierſtein am Titersbach. Thiersheim. Ludwigs—

fadt. Spraneg. Zell. Arzberg oder Arzburg.
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Hohenb erg. Selb. Kirchlamitz Markleuten an
der Eger. Gefrees. Schnabelwaid. Lindenhard.
Pech. Eſchenan. Emskirchen. Dachsbach an der
Aiſch. uhlfeld. Bruck an der Rednitz. Jpsſtein an der

Aiſch. Mark-Burgbernheim. Mark-Burgel
oder Bergel. Mark-Leukersheim. Ahornberg.
Mark-Erlbach mit Stadtrecht. Lauenſt ein liegt mit

feinem Gebiet von den ubrigen Bayreuthſchen Landern ganz

abgeſondert, und wird durch das Koburgſche, Saalfeldſche
Vogtlandſche und Bambergſche begrenzt. Die Pfarr

dorfer heißen: St. Johannes. Streitberg. Ert—
mannsberg. Thusbronn. Himmelskton. Bern—
ſtein. Geroldsgrun. Schwarzenbach am Walde.
Hallerſtein. Hagenbüchau. Uttenreuthean der
Schwabach. Kuhlshe im mnahe bey der Reichsſtadt Winds

hetm. Dietenhofen. Schirnding. Biſchofsgrun.

Streitau. Oſternohe. Hohenſtadt.
2. Aus dem Furſtenthum Onolzbach oder Anfpach,

welches das Burggrafthum Nurnberg unterhalb Gebirgs
ausmacht, und zwiſchen dem agſten bis goſten Grad der
nordlichen Breite liegt. Es grenzt dieſes Furſtenthum ge

gen Morgen an die Oberpfalziſchen und Bayreuthiſchen
Lande und das Gebiet der Reichsſtadt Nurnberg; gegen Mit

tag an das Furſtenthum Oettitigen, die Graffchaft Pap
penheim, und einen Theil der Eichſtadtiſchen und Ellwang

ſchen Stiftslande; gegen Abend an das Stift Wirzburg,
das Furſtenthum Hohenlohe und das Gebiet der Reichs—
ſtadte Schwabiſch Hall und Rothenburg an der Tauber;
gegen Mitternacht an das Furſtenthum Bayreuth und die

Furſtlich Schwarzburgſchen Laude. Die Große betragt nach

ber kane von Morgen gtgen Abend, 12, und nach der

Ap

e
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Vreite von Mittag gegen Mitternacht 5 deutſche Meilen;
der Flacheninhalt aber 54 Quadratmellen. Jn dem Fur

ſtenthum befinden ſich 15 Stadte, 28 Marktflecken, 229
Dorfer, mit Pfarrkirchen, 95 Dorfer mit Filialfirchen, 179
Weiler, uberhaupt 1,8o1 hewohnte und benannte Oertet.

Die Auſpachſhen Dorfer zelchnen ſich ſowohl durch ihre

Große, als die gutgebauten landlichen Hauſer ſehr aus.
Alle Bauerwohnungen ſind. aus Holz oder Stein geraumig
und feſt erbauet, und faſt durchgehende mit Ziegeln gedeckt.

Jm J. 1786 war die Summe des Geldbetrags aller ver
ſicherten Gebaude in Anſpach 12,7295800 Gulden. Die
vornehmſten Stabte ſind Anſpach oder Onolzbach an

dem Holzbach- und Retzatfluß, hat mit den anſehnlichen

Vorſtadten 923 burgerliche, mehrentheils modern und gut
gebaute, Hauſer, z5 Straßen und Gaſſen, ein Furſtliches
Archiv, welches eine Sammlung von Reichstagsakten uber

zoo Bande in Folio ſtark, und eine Gammlung von Krels
akten uber 400 Bande ſtark, enthalt; eine furſtliche Bibllo

thek, die einen anſehnlichen Vorrath von alten Handſchrif—

ten in ſich halt, und vorzuglich im hiſtoriſchen Fache ſtark

beſetzt iſt. Einwohner leben in der Stadt ohne Millitar
13,000, worunter ſich beynahe 4oo Juden befinden. Creils

heim an der Jachſt Gungenhauſen an der Altmuhl.
Sch wabach am Fluß gleiches Namens. Uffen heim an

der Gollach. Mainbernheimanden Grenzen der Warz
burgſchen Hochſtiftolande. Prichſe uſt adt aun der Wurz

burgſchen Greuze. Waſfertruding en an der ſchwabl
ſchen Grenze. Heilebronn oder Heilsbrunn am
Schwabachfluß. Die vorzuglichſten Marktflecken ſind:
Furth, am Zuſammenfluß der Rednitz und Pegnitz eine
GSiunde von Narnberg, hat z20 Hauſer und. 18,000 Ein



wohner mit Jnbegrif der zao Judenfamilien. Cadolzburg.
TColm berg mit einem anſehnlichen feſten Bergſchloß.Steft

gmi Maynfluß. Gerabronn nahe an den Hohenloheſchen

Grenzen. Plofelden. Berolzheim. Wettelsheim.
Heidenheim. Schwandt am Fluß Hambach. Wen—
delſt ein an der Schwarzach, Kornburga Eyſulden.

Thalmeßingen an der Schwarzach. Kleinlanck—
he im zwiſchen dem wurzburgiſchen Stadtchen Schwarzach
und dem Graflich Kaſtellſchen Stammhaus Kaſtell. Auf—
kirch en mit einer Oettingenſchen Kirche. Weidenbach.

Unter den Pfarrdorfern zeihnen ſich beſonders aus; Lehr—
berg. Triesdorf, eine anſehnliche furſtliche Meyerey

mit ſchonen Anlagen. Schoönberg. Roßſtall. Obern
breit. Sickershauſen. Plofelden. Wieſenbach.
Schopfloch. Theilenhoſfen. Hohentrudingen.
Auerheim. Hechlingen. Solnhofen. Ehingen
am Heßelberg. Gerolfingen, dem vorhergehenden Pfarr—

dorf gegenuber.
Der Landesherr hat wegen eines jeden dieſer Furſten—

thumer Sitz und Gtimme auf dem Reichstage im Reichs
furſtenrath, und iſt mitausſchreibender Furſt des Frankt—

ſchen Kreiſes. Zu einem Romermonath giebt jedes Fur—
ſtenthum 329 Gulden, und zu einem Kanimerziel 338 Rthlr.

144 Kr.
3. Aus einem Theil der Herrſchaft imburg oder Lim—

purg, welche in Schwaben, zwiſchen dem Herzogthum
Wirtemberg, der Probſtey Elwangen, dem Furſtenthum
Onolzbach und dem Gebiet der Reichsſtadt Schwabiſch-Hall
liegt. Jhre Gyoße betragt 6 Quadratmieilen. Dlie dazu
gehorige Herrſi chaft Speckfeld liegt in Franken, zwiſchen

Schwarzenberg, Seinsheim, Caſtell uad Wurzburg, iſt 2
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Mellen lang, und 1bis 14 Meile brelth Ju der Herrſchaft

Limdurg leben gegen 15,000 Einbvohler, die ſich großten
theils von der Viehzutht und dem Holzvertrieb nahren. Ein

Thell dieſes Landes gehorte dem Markgrafen von Anſpach

bet aber den großten Theil deſſelben den Groaflich Limbur
giſchen Allodialerben als ein Reichs Uuter und Afterlehet

ubertragen hat. Die ehemaligen Herren und nachherigen

Grafen zu Limburg oder Limpurg, des H. R. Reilche Erb

fcheuken und Semperfreyen, beſaßen ihre Lande bis int

J. 1441 gemeinſchaftlich, da ſie ſich in 2 Hauptlinien, nem
lich in die Gaildorfſche und Speckfeloöſche, theilten. Die erſte

Linie ſtarb im Mannsſtamm 1690, und die andere i713 aus.

Die Lande waren Reichelehen, und das Churhaus Bran—
denburg llies ſich vom Kaiſer Lespold die Anwartſchaft dar—

auf ertheilen, welches vom Kaiſer Joſeph J.im J. 17o6 und
Kaiſer Karl VI. im J. 1712 beſtatiget ward. Nach dem
Tode des lejten Grafen nahm daher der Kökig von Preußen

im J. 1715 die Lander in Seſitz, ubergab ſie aber endiich
den Allodialerben, und der Kaiſer erthellte 1723 dem Konig

Friedrich Wilhelm 1. von Preußen die Belehnung uber die
Reichslehen, die Konig Frledr ich II. von Preußen i742
den Brandenburg— Anſpachſchen Hauſe als Relchsafter
mannslehn ubertrug, welches 1744 von Kalſer Karl Vir.

genehmigt ward. Laut des im J. 1746 zwiſchen Anſpach
und den Limburgiſchen Allodialerben geſchloſſenen Ver—

gleichs, uberlles Brandenburg-Anſpach den graflich Lim

burgiſchen Allodiaälerben zu einem wahren Reichs- Unter—
After-Mann- und Weiber- Lehen alle und jede Limbur
giſche Reichslehnbare Gerechtſame und Regallien; nur al—

leln den Reichslehnbaren Zoll zu Schwabiſch-Hall und

Gelßlingen unter den Choren, und die dazu gehorigen
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lingen ausgenommen, welche ſich das furſtliche Haus vor
behielt. Die graflichen Allodialerben uberließen dagegen

an Brandenburg? Anſpach der Limburg-Gaildorfſchen
Stimme auf dem Reichstage im frankiſchen Grafentkolle-

gium, ferner den graflich Limburgiſchen geſamwten Schild
lehnhof, oder alle adeliche Vaſallen des Limburgiſchet
Hauſes, und die Lehuſchaft uber alle Beſitzungen derſel—

ben, ſo wie auch die den beyden Anſpachſchen Oberamtern
Creilsheimn und Uffenheim nahe und bequem gelegenen ein—

zelnen Unterthauen, Lehenleute und Guter. Die Limburg—

ſchen Allodialerben fuhren noch jett auf dem Reichstage

eine Stimme von Limburg- Speckfeld allein; die andere
Stimme von Liriburg Gaildorf aber nur zu z ihres An

theils und Anſpach zu 2 ſeines Antheils. Branden—
burg hat durch den Vergleich von 1746 bekommen das
Dorf Markertshofen von 17 Wohnhauſern, ferner
dle freyen eigenthumlichen Unterthanen zu Unterſons—
heim und Ummenhosfen, die einzelnen Unterthanen,
Lehenleute und Guter zu Oberſpeltach, Goldbach,
Zugersheim, Herren-Bergtheim, Seyderzelt,
Gollachoſtheim und Pfalheim, mit allen daher ge—
drachten Rechten u. ſ. w. nut den Beyzoll und die Kop,
peljagd aus genommen.

4. Aus der Herrſchaft Haufen oder Haußen. Dleſe

liegt im Umfange der Herrſchaft Limburg. Sie fiel dem
furſtlichen Hauſe Brandenburg nach Abſterben der Grafen

von Limburg zu. Es wird aber.von derſelbenbeym Kreiſe we
der Sitz noch Stimme gefuhrt. Zum Romermenath giebt ſie

1Fl. zur Kreiskaſſe. Jn dein Verglelche von 1746 wart
ſie als ein von Churbayern herruhrendes Reichs-After,
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Mannlehnbares Gut angefuhrt, welches dem furſtlichen
Hauſe Brandenburg mit der hohen und niedern Gerichts—
barkelt und Jagd auf ſeiner ganzen Markung mit allen

Rechten, Gerechtigkeiten und Zubehor gehore. Die Herr

ſchaft beſteht aus dem Dorfe gleiches Namens

5. Aus einem Theil der Grafſchaft Sayn, oder dem
Markgraflichen Allo dial Säyn-Altenkirchen, wel—
ches auf dem Weſterwalde im Weſtphaliſchen Kreiſe liegt,

und aus 9 lutheriſchen, g reformirten und 3 katholiſchen
Pfarren beſteht. Es fiel dieſer Theil dem Markgraf Karl
Wilhelm Friedrich im J. 1741 aus dem Teſtament ſeiner

Großmutter Johannette zu. Auf dem Reichstage hat der

Landesherr wegen dieſes Antheils eine Stimme im weſt—

phaliſchen Reichskollegium, beym weſtphaliſchen Kreiſe aber

nur eine halbe Stimme.
Die landesherrlichen Einkünfte aus dieſen Lan

dern mogen jahrlich etwa a,2oe,ooο Gulden betragen,
nemlich aus dem Furſtenthume Anſpach 1,oso, goo Gul

den, aus dem Furſtenthum Bayreuth 9oo, ooo Gulden,
die aber bey guter Haushaltung auf 1,0oo,ooo Gulden
ſteigen konnen, und aus den ubrigen Landern zoo, ooo
Gulden. Die Einkunfte aus Anſpach fließen großtentheils

aus der Steuer, die von liegenden Grunden gehoben
wird. Jm J. 1792 machte ſie von ordentlichen 3 Thaler,
und von außerordentlichen 1 Thaler, von 100 Gulden An—

lage-Vermogens aus. Auch wurde von 10oo Gulden An—

lagen 40 Kreuzer Aceiſeſteuer entrichtet. Die Bevolke—
rung in beyden Furſtenthumern betragt hochſtens 403,000

Seelen. Jm Jahre 1791 belief ſie ſich in Anſpach auf
230,000 und in Bayreuth auf 171,900 Seelen. Die
Bevolkerung der ubrigen Lander habe ich nicht genau er—
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fahren konnen. Die Einwohner bekennen ſich faſt durch-
gehends zur evangeliſch-lutheriſchen Kirche. Die:—
ſe ſteht in Bayreuth unter der Anfſicht eines Generalſu—

perintendenten und noch y Spezialſuperintendenten. Jn

Anſpach ſind die Prediger unter 9 Dekanate vertheilt.
Außerdem genteßen alle Religionsverwandte Schutz und
Sicherheit. Denn man iſt gegenwärtig in den branden—

burgiſchen Staaten nicht bloß aufgeklart, ſondern auch

tolerant, und tragt gegen allerley Glaubensgenoſſen Wohl—

wollen. Die Refvrmuirten haben zu Bayreuth, Er—
langen, Nayla, Wilhelmdorf, Anſpach und Schwabach,
und die Katholiken zu Bayreuth, Anſpach und Culin—
bach freye gottesdienſtliche Uebung. Auch die Juden
haben zu Anfpach und Bayreuth Synagogen und zu Furth

eine Art von Univerſitat. Zur Verbreitung der Ge—
lehrſamkeit und Wiſſenſchaften, zur Bildung und Unter

richt der Jugend, befinden ſich in beyden Furſtenthumern

vortrefliche Anſtalten, die jetzt unter ihrem Chef, dem
konigl. preuß. geheimen Stadts- und wirkl. dirigirenden Mi

niſter Freyherrn von Hardenberg, ein Kenner und Be—
forderer der Wiſſenſchaften und. dabey ein Menſchen—

freund, immer bluhender werden. Erlangen hat eine
wohleingerichtete Univerſitat mit einem derſelben einver—

leibten Gymnaſium; Bayreuth eine Akademie der Wiſſen
ſchaften und ein Collegium illuſtre, Anſpach eine muſter—
hafte Furſtenſchule oder Gyninaſium illuſtre Cardlo Alexan-

arinum, und Hof kin Gymnaſium. Zu Culmbach, Neu—

ſtadt an der Aiſch, Wunſidel, Munchberg und in andern
Stadten ſind lateiniſche Schulen. Es befinden ſich auch in

allen Pfarr- und in vielen Filialdorfern und Weilern eigene
deutſche Schulen, in welchen die Kinder beyderley Ge—
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ſchlechts in' den Gtundſatzen des Chriſtenthums, im Le—

ſen, Schreiben und Rechnen unterrichtet werden.

Was die phyſikaliſche Beſchaffenheit dieſer Furſten-

thumer betrifft, ſo ſind ſie theils bergigt, theils eben. Den
bergigten. Theil macht das Oberland aus. Jn demſelben
liegt der bekannte Fichtelberg, von den vielen Fichten—

waldungen ſo genannt. Es ſtreichet dieſer Berg aus der
Oberpfalz durch dieſes Furſtenthum nach Thuringen, und

das Gebirge oberhalb Goldkronach iſt in ſeiner Breite

das Mittelgebirge des Fichtelbergs; auf der andern Seite
ziehet es ſich nach Bohmen. Der Verg iſt einer der

hochſten in Deutſchland, hat viele Wildniſſe, Steinklippen
und hochaufgtzethurmte Felſen, die in einigen Gegenden

mit den ſchonſten Wieſenthalern und ſanften mit Wald
bekranzten Abhangen abwechſeln. Es finden ſich aber auch

viele Sumpfe, Moraſte und gauz unbewohnbare uud un—
zugangliche Gegenden. Die anſehnlichſten Hohen. des

Gebirges ſind: die Los- oder Luchsburg, wo ſich die,
meiſten und unuberſteigbarſten Felſen und Klippen und
viele Hohlen in denſelben befinden; die Coßein, die hohe

Fahrenleiten, von der man eine ſehr weite und ange—
nehme Ausſicht hat; der Ochſenkopf, die hochſte Ge—

gend des Fichtelberges; der Schneeberg und Korn—
berg. An der oberpfalziſchen Grenze, 3z Stunden in We

ſten von Wunſiedel, zwiſchen dem Ochſenkopf und der
Platten, iſt in einer ihohen Wildniß der Fichtelſee,
welcher ungefehr 154 Schritte im Umfange hat, jetzt aber

ſo ſtark mit Moos und Binſen bewachſen iſt, daß man
daruber weggehen kann. Aus dem Fichtelberge kommen
verſchiedene Fluſſe, als der weiße Mayn, welcher ſich
bey Steinhauſen in der Amtshauptmannſchaft Culm—

bach

a2.
4
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bach mit dem rothen Mayn, der ollerhalb Hornleins
reuth entſteht, vereiniget, worauf der vereinigte Fluß den

Namen Mauyn ſchlechthin fuhrt und in das Hochſtift

Bamberg tritt. Die Nabe, oder Fichtelbergſche
Wald-Nabe, vereiniget ſich bey Wildenau in der obern
Pfalz mit der Haid-Nabe, die am Fichtelberge aus der
ſogenanuten Naſſen4. Haide, zwiſchen Warmen-Steinach

und Muhlmeußel, entſteht. Die Rußlau entſpringt am
Fuß der ſogenanuten Fahrenleiten, und ſließt in die Eger,

welche zwiſchen dem Buch-oder Haidberg und Schneeberg

am Fuß des erſten entſpringt und nach Bohmen geht. Die
Saale entſteht am Fichtelberge im Zeller-Wald, nicht

weit von dem Flecken Zell, aus einem Brunnen, Saalbrun—

nen genannt, uud geht in das Vogtland. Die Pegnitz
hat ihren Urſprung uber der Stadt Pegniz am Fuß des
Bohenſteins, nimmt gleich bey der Stadt die unweit Mo—
ralzreuth entſpringende Fichtenohe auf, und fließet un—

ter der Stadt eine halbe Stunde weit zum Theil durch den

Lochsberg, vereinigt ſich alsdann wieder, und geht durch
das Nurnbergſche Gebiet in die Rednitz, welche durch
das Unterland in das Hochſtift Bamberg tritt, und daſelbſt

außer andern kleinen Fluſſen auch die Aiſch aufnimmt, die
in dem Oberamt Hoheneck unweit IJllesheim ihren Ur—

ſprung hat. Die frankiſche Rezat quillt in dem Ober—
amt Anſpach bey Oberdachſtetten aus dem ſogenannten Re—

zatbrunnen hervor, lauft an der Stadt Anſpach vorbey, und
vereiniget ſich bey Georgengmund im Oberamt Roth mit der

ſchwäbiſchen Rezat, die in der Grafſchaft Pappen—
heim entſteht, das Oberamt Gunzenhauſen durchfließt, und

bey Georgengmund mit der frankiſchen Rezat unter dem

Namen Rednitz bis nach Furth lauft; dort aber den
B
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Pegnitzfluß empfangt, und unter dem Namen Regnik

bey Geilſtadt oberhalb Bamberg ſich mit dem Mayn ver—
miſcht. Die Altmuhl entſpringt in den Unterlanden des

bayreuthſchen Furſtenthums bey Hornau, unweit des Wild
bades, fließt mitten durch die Auſpachſchen Lande, und fallt

bei Kelheim in die Donau. Die Jachſt oder Jaxt geht
durch das Oberamt Ereilsheim, und fallt bei der Reichs—

ſtadt Wimpfen in den Neckar. Die Wornitz und Sukz
bewaſſern die Oberamter Feuchtwang und Waſſertrudin

gen. Eine beſondere Merkwurdigkeit der Anſpachſchen
Lande iſt das alte romiſche Vallum und Landwehre,
gemeiniglich die Pfahlhecke oder Teufelsmauer ge—

nannt, davon ſich auch einige Ueberbleibſel im Fürſtenthum

Halberſtadt und im Anhaltſchen finden. Die erſten Spu—

ren dieſer Landwehre zeigen ſich bey Phoring an der Do-
nau, unweit Regensburg, worauf ſie einen kleinen Diſtrikt

der Eichſtadtiſchen Lande, und dann die Anſpachſchen Ober—
aämter Gunzenhauſen, Waſſertrudingen, Feuchtwang und

Creilsheim durchlauft, und ſich endlich bey der Reichaſtadt

J

Wimpfen ani Neckar endiget. Sie uberſteigt die hochſten

Berge, durchſtreicht die tieſſten Thaler, Walder, Fluſſe
und Weiher. Hin und wieder findet man den Grund ehe

maliger dazwiſchen geſtandener dicker Thurme. Wahrſchein

lich iſt dieſe alte romiſche Landwehre im 2teti und zten
Jahrhundert von den romiſchen Kaiſern Adrian und Mark

Aurel wider die oftern Einfalle ber Deutſchen errichtet wor—

den. Jetzt iſt ſie beynahe durchgangig der Erde gleichge—
macht, auch an den meiſten Orten mit Erde verſchuttet.

Man ſieht nur noch auf den Anhohen der Felder, auf Ber—
gen, in Waldern und in andern unangebaueten Gegenden

einige Ueberbleibſel derſelben. Am deutlichſten ſiellt ſich
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dieſelbe noch jetzt zivifchen Ellingen und Pleinfeld dem Auge

dar. In den Gegenden, welche dieſe Landwehre durch—
luuft, findet man hlif und wieder aite roniſche Grabhugel.
auch Munzen, Waffen, Ringe u. dergl.

Jn Anſehung des Bodens und des Klima ſtud dieſe
Lauder ſehr unterſchleden. Jm' Oberianbe iſt der Boden
melſt leimigt unb ſteinit, jm uUnteklande aber ſandig, kalt-

artig und ſalpettig. JmRuſpachſchen aber iſt der Boden

faſt durchgangig: ſehr' gut. Nur hiu und wieder findet
man ſaudige und fteinigie Gegenden; außerſt ſelten iſt aber

der Miswachs an Getreide und Feldfruchten. Das gemußigte

und milde Klima vetmehrt die Fruchtharkrit des Bodens
Hitze und Kalte wechfelnn zur rechten Zeit mit einander

ab, uiid die Abwechſelung von Watdern und Thalern ver
urſacht der durchſtreichenden Luſt kine beſtandige Bewe

gung, wodurch ſie gerelnigt uud die Gefundhelt der Ein

wohner befordert wird. In dem Unterlande hat man

überhaupt den Gommer und die Erndte acht Tage fru
her, als' im Oberlande. Es trift ſich oft, daß, wenn
die Erde von Hof bis Streitberg, in einem Striche von
1 Meilen Lange, noch mit Eis und Schnee bedeckt iſt,
man ſolche, ſöbald man den Streitberg hinunter kommt,
aufgethauet und grunend findet. Der Unterſchled des Bo

dens und der Lage inag auch wohl die Urſach ſeyn, daß
man kein Beyſpiel von einem durchgauglgen Miswachs

hat. Denn wenn bey helßen Jahren die Sonne das Ge
treide auf dem Sandboden gleichſam verſenget; ſo kömmt

dagegen das im ſtarken Boden, oder in dem mit Feldſteinen

belegten Lande, deſto reiner und beſſer zur Reife. Gleiche

Beſchaffenheit hat es auch mit den Wieſen. Die an den
Bergen liegenden Wieſen bringen beh naſſen Sonimern

B 2



e o

noch einmal ſo viel Heu und Grommet, durch Hulfe der
auf allen Bergen befindlichen Quellen. Die Thalwieſen
oder ſo genannten Auwieſen aber werden bey ausbleibendem.

Regen entweder durch die Bache und Fluſſe, ader durch die
an dieſen aungelegte Waſſer- oder GSchopfrader gewaſſert.

So verſchieden der Boden des Landes iſt, ſo verſchieden iſt

auch die Art und Weiſe ihn zu begrbeiten. Die Behandlungs
art der Aecker hat, wie in manchen audern Preußtſchrn Lan

dern, z. B. in Litthauen und einlgen Ciegenden von Weſt
preußen, auch hier viel Fehlerhaftes. Der Laudmann zle

het in den meiſten Gegenden, keſonders im Oberlande,
hohe und ſchmale Beete, damit nach ſeiner Meinung im
Fruhlinge das Schneewaſſer leicht ablaufen konne, und die

Erde nicht von der Saat weggeſchmemmt werde. Jm Un—

terlande aber, in dem Oberamtern Creglingen, Creils—
heim, Uffenheim und Waſſertrudingen, werden die Felder
wegen des leichten und ebengen Bodens, wie in Niederſach—

ſen und am Rheinſtrom geackert und, zugerichtet. Man
ziehet breite Beete, welche auch viel nutzlicher ſind, und

allgemeiner zu werden verdienen, weil man dadurch nicht

nur vieles Erdreich wegen der unterbleibenden Furchen ge
winnt, ſondern auch die Eindringung des Regens erleich
tert und der Fruchtbarkeit ſehr zu Hulfe kommt. Rech

net man im Oberlande überhaupt nur 6o,ooo Morgen
Aecker, welche mit hohen ſchmalen Beeten gepfluget
werden, und auf jedem Morgen 6o Beete und eben ſo viel
Furchen; ſo ergiebt ſich die ungeheure Zahl von 15,00a
Morgen untragbaren Laudes, indem 4 Furchen ſicher eben

ſo viel Platz als ein Beet wegnehmen. Breite Beete er—
fordern den dritten Theil weniger Furchen; mithin wur

den durch deren allgemeine Einfuhrung unſtreitlg bey der ge

dachten Zahl Aecker g,ooo Morgen Land gewonnen, undalſo
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auch weit mehrere Fruchte gebauet werden. Jn Gegenden,

ws leichtes Erdreich iſt, kann dieß ſehr gut ausgefuhrt
wetden. Jm Oberlande wird wegen der hohen Beete das

Winter- und Sommergetreide untergepfluget und mit der

Sichel abgeſchnitten; im Unterlande aber untergeegget und

mit der Senſe abgemahet. Jm Oberlande wird mehr mit
Ochſen gepfluget und gefahren; im Unterlande aber mehr

mit Pferden. Jm Oberlande, weo das Getreide in die
Furchen geſaet und untergepfluget wird, weiß man daher

gar nichts von Schnecken-oder Mauſefraß; das Unterland
aber hat dieſe Plage mit andern Landern gemein, wo nicht

ſo tief gepfluget, und wo der Saame untergeegget wird.
Das Unterpflugen und die Beſtellung des Ackers mit Ochſen

iſt in einigen Gegenden des deutſchen Reichs, auch in Preu
ßen, Liefland u. f. zumal in bergigten Gegenden gewohnlich,

und hat auch Vörzüge vor dein Untereggen und der Be—

ſtellung mit Pferden. Die Saat leidet bey dem Unterpflu
gen nicht zu ſehr von der Naße und Durre, vom Froſt und

von den Gewurmen. Der Stamm der Gaat wird ſtarker,
und es giebt wenig Treſpen. Die Unterhaltung der Ochſen

koſtet auch nicht ſo viel als der Pferde. Wiewohl dieſe Be
handlungsart bey großen weitlauftigen Feldmarken nicht an

wendbar iſt, indem ein Gutsherr oder Pachter, zumal wenn

er große unid weitentlegene Landereyen hat, und mit 4

Spann Pferden und 8 Knechten fertig werden kann, 2
Spann Ochſen und 12 Knechte halten, und anſtatt, daß er

4 Wochen zur Beſtellung des Landes gebraucht hat, er mit
Ochſen z Wochen dazu nothig haben mußte. Denn man
kann mit einem Spann Pſerde taglich Morgen zur Saat

eggen, aber mit einem Spann Ochſen hochſtens 3 Morgen
zur Saat pftugen. Um den Aubau und die beſſere Kultur

B3
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der Landereyen in Aufnahme zu bringen, wurde von dem
Markgrafen die Erlaubniß ertheilt, große Hofe und Bau
erguter zu zerihellen und kleinere daraus zu machen. Der

gleichen Zerſtuckelungen erſchweren zwar die Erhebung der

Steuern in etwas, deswegen ſich auch die Landſchaft alle—

mal dawider geſetzt hat, und erfordern auch Vorſicht und
Aufmerkfamkeit, wegen der auf den Gutern haftenden Froh

nen oder Herrendlenſten; ſie ſind aber nicht nur in Be
tracht des dadurch vermehrten herrſchaftlichen Zehenden

und der Erben, Zins- und Lehengelder, den landesherrli—

chen Kaſſen eintraglich; ſondern auch wegen der dadurch

ins Werk geſetzten beſſern Bearbeitung des Bodens und
Vermehrung der Einwohner nutzlich. Große Hofe oder

Guter von 200 Morgen ernahren hochſtens einen Bauer,
ſeine Frau und Kinder und einen: ader zwey Dienſtbo

ten. Werden agber dieſe 2oo Morgen in 5 kleinere Gu—
ter, jedes von 40. Morgen, verthellt; ſo ernahren ſie 5
Familien, und alſo wenigſtens viermal ſo viel Menſchen.
Einer, der 4o0 Morgen Land hat, wird nicht viel davon

brach liegen laſſen, und kann Alles beſſer bearbeiten, als

derjenige, der oo Morgen hat, und in Ermangelung der
Taglohner, oder des zu deren Bezahlung nothigen baaren

Geldes, nicht fertig werden kann. Daher wird man fin
den, daß große Guter bey Stiftungen, Armen- und Wai—

ſenhauſern ſelten gehorig genutzt werden; indem dieſe mel

ſteutheils durch Verpachtungen oder Taglohner beſorget
werden muſſen. Dieſe arbeiten nur in geſetzten Stun—
den, und ſind bey weitem nicht ſo emſig als ein Bauer
mit ſeiner Familie in ſeinem Eigenthume. Jedoch iſt die
Zertheilung der Guter in gar zu kleine Stucke auch nicht
anzurathen, noch weniger zu erlauben, daß Stucke von den
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zertheilten Gutern an ſfremde Unterthauen verkauft wer—

den. Soo verſchieden Boden und Klima in dieſen Fur—
ſtenthumern auch ſind; ſo iſt das Land uh haupt genommen
doch ſehr fruchtbar, und bringet faſt Alles hervor, was zur

menſchlichen Nahrung und Nothdurft erfordert wird. Von
Getreideſorten und Felbdfruchten erzeugt das Land Karu
oder Roggen, Weizen, Dinkel, Gerſte, Hafer, Erbſen,

Linſen, Buchweizen, Wicken, Hirſe, Kartoffeln, Hopfen,
Flachs, Hanf, Taback, Kraut, Ruben, etwas Wein, und
alle Arten von Gartengewachſen und Obſt. Der Dinkel
oder Spelt wird im Unterlande, und vornehmlich um die

Gegenden bey Neuſtadt an der Aiſch und Birkenfeld, am
meiſten aber in den Obetamtern Hoheneck, Burgtham und

Feuchtwang gebauet. Aue dem Diukel wird ein ſehr feines
und weißes Mehl gemacht, das zu dem ſchouſten Backwerk

gebraucht wird. Mit dieſem Mehl wird von den Mullern

in Erlaugen ein ſtarker Handel getrieben, und aus dem Un—

terlande ins Vogtland, in die Pfalz, nach Sachſen und

bis nach Hamburg gefuhrt. Weizen bauet man im gan—
zen Lande, und zwar in fruchtbaren Jahren ſo reichlich,

daß nicht nur das Bedurfniß des Landes damit beſtritten,

ſondern auch ofters außet Land davon verfuhrt werden kann.

Roggen, Gerſte und Hafer wird in allen Aemtern ge—
bauet, aber noch nicht ſo viel, daß davon außer Landes ver
kauft und Geld dafur ins Land gebracht werden konne.
Es wird zwar haufig etwas Getreide aus dem Unterlande
ins Nurnbergiſche verkauft; dagegen muß aber das Ober—

land wieder aus Bohmen, aus der Pfalz und aus Sachſen
aukaufen. Der Getreidebau kommt ſelten hoher als aufs

ste Korn, an vielen Orten aber nicht aufs dritte Korn, zu—
mal im Oberlande. Die uUrſach dieſer geringen Erzeugung

Ba



24liegt wahrſcheinlich darin, daß der Bauer, wegen der vie

len und oftern Sraundienſte und Handfrohnen zum Herr
ſchaftlichen Baun dnu, den Acker nicht zur rechten Zeit und,

nicht genugſam bearbeiten und auflockern, und weil ihm
auf der Anſpaunnfrohn viel Dunger entgangen, ſolchen nicht

hinlanglich fruchtbar machen, auch die Fruchte nicht zur

rechten Zeit einbringen und ausdreſchen kann. Erbſen

und Linſen bringt vornehmlich das Gebirge in den Aem
tern Sanspaveil und Kaſendorf, dann auch die Anſpachſchen

Oberamter Kadolzburg, Kreglingen, Hohentrudingen, vor

nemlich Stauf, Landeck und Uffenhein hervor, aber nicht
ſoeviel, daß das ganze Land damit verſehen werden kann.

Wiccken, Kartoffeln, Kraut oder Weißenktoht
und Weißeruben, werden im ganzen Lande hinlanglich,

f Buchweizen im Amte Streitberg und andern Orten, Hirſe
bey Bayersdorf auf den Sandfeldern, in den Oberamtern
Burgtham, Kadolzburg, Hohentrubingen, Roth, uUffen

1 heim und Waſſertrudingen gebauet. Die deſten und groß
ten welßen Ruben gerathen vorzuglich auf den Bergfeldern.

Kartoffein werden uberall gebauet. Die Hopfenkultur
iſt aber noch nicht ſehr ausgebreitet. Dieſes Produkt wird
nur in eintgen Bayreuthſchen Diſtrikten, und im Auſpach

ſchen in der Gegend der Stadte Langenzenn, Gunzenhauſen
und Schwabach gezogen. Der meiſte Hopfen zum Bier

brauen wird daher inmer noch aus Bohmen und aus dem
Narnbergſchen Geblete, vornehmlich von Herſpruck, Altdorf

und Lauf eingefuhrt, wofur viel Geld aus dem Lande geht.
Flachs und Hanf wird im Bayreuthſchen an den meiſten
Orten, vorzuglich aber im Amte Streitberg, in der Amte
hauptmannſchaft Wunſiedel und in den Oberamtern Helm
brechts und Schauer.ſteln gezogen. Die Bauern, weiche
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Flachs bauen, ſpinnen den Winter hindurch davon gemei
niglich ſo viel, als ſie zu ihrer Haushaltung weben laſſen

wollen, und verkaufen den ubrigen Flachs und Hanf im
Lande und außer Land. Jahrlich werden viele tauſend
Pfund Flachs, Werg und Garn ins Bambergſche und
Nurnbergſche ausgefuhrt und verkauft. Aus dem Bamberg—

ſchen kommen im Fruhling viele Leute mit getrocknetem
Obſt in die Amtshauptmannſchaft Wunſiedel, und vertauſchen

ſolches gegen Garn und Flachs. Jn guten Jahren werden 9

bis 11 Pfund Flachs Nurnberger Gewicht fur 1 Thaler ver
kauft; in Jahren aber, wo er nicht ſo gut gerathen iſt, nur

6 bis 7 Pfund fur einen Thaler gegeben. Aus der Lein—
und Hanfſaat wird viel Oel geſchlagen, und davon viel
außer Land verkauft. Jm Anſpachſchen wird dagegen nicht
ſo viel Flachs erzeugt, als die Einwphner bedurfen; Hauf
wird noch weniger gebauet. Nur in der Gegend von Creils

heim legt man ſich ſtark auf den Haufbau. Der meiſte
Hanf wird aus den Rheinlandern gekauft. Die Seiler der
GStadt Anſpach ſchicken allein fur dieſen Artikel jahrlich ge
gen 8,000 Guiden dahin. Durch den beſſern Anbau des

Hopfens, Flachſes und Hanfes/wurde eine auſehnliche Sum
me Geldes im Lande bleiben. Taback wird im Anſpach—

ſchen, vorzuglich in den Oberamtern Kadolzburg, Roth,
Schwahach und Windſpach, und im Bayreuthſchen um Er

langen, Baiyetsdorf) Frauenaurach und Dennenlohe gezo—

gen. Da der Taback mehrentheils auf bloß ſandigem Grund
erbauet wird, ſo fallt er etwas rauh und leicht aus. Jn—

deſſen werden doch jahrlich in dem Bayreuthſchen ſo bis
6o, ooo Centner Blatter gebauet und außer Landes verfuhrt.

Die ſchonſten, reinen und hellgelben Blatter gehen nach
Brenien, Hamburg und Holland. Hier werden ſie mit ei—

Br v
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nigen virginiſchen Blattern vernienget, gebeitzt, geroſtet,
zugerichtet und in Briefen unter allerley Titeln wieder nach
Vayreuth und Anſpach gefandt. Die Furſtenthumer briu

gen alſo ihren Taback mit einem Verluſt von hundert pro

Cent begierig wieder an ſich. Die Mittelſorte von dem ge—
zogenen Taback geht haufig ins Vogtland, nach Sachſen
und Thuringen; die ſchlechteſte aber nach Bayern, Salzburg

und Steyermark. Weain wachſt in der Landhauptmann
ſchaft Neuſtadt und in der Gegend des Mayns hinagb; der

beſte Wein aber um Randersacker, Sommerhauſen, Steft

und Kitzingen. Ein Fuder von dieſen beſten Weinen wird
zuweilen mit hundert Dukaten bezahlt. Krapp oder Fare
berrthe ziehet man vornehmlich in den Anſpachſchen

Oberamtern Kadolzburg, Gunzenhauſen, Schwabach und

Heilsbronn. Der Anbau der Gartengewachſe und des
Obſtes ſind in den Amtshauptmannſchaften Wunſiedel

und Hof wegen des lange anhaltenden Winters, Schnees
und der rauhen gebirgichten Gegenden noch ſehr zuruck. Jn

den ſogenannten ſechs Aemtern werden die Pflaumen und

das ſpate Obſt ſelten reif. Es behilft ſich daher der Land—

mann mit den wilden Birnen und Aepfeln, welche gedorrt
und verſpeiſet werden. Um Bayreuth und Culmbach, wo

die Luft etwas gemaßigter iſt, gedeihen die Garten- und
Baumfruchte ſchon beſſer; es muß aber doch noch Vieles

aus dem Bambergſchen und aus Nurnberg eiugefuhrt wer
den. Der großte Theil des Unterlandes dagegen, ſowohl

im Bayreuthſchen als Auſpachſchen, iſt mit dem beſten
Obſt, Spargel, rothen Ruben u. a. m. ſo reichlich ge

ſegnet, daß es dem Oberlande davon ablaſſen kann. Jn
vielen Gegenden des Unterlandes werden die Aepfel-, Bir—

nen, Apritoſen-, Pfirſchen, Pflaumen- und Kirſchbaume

S
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durch die beſten Arten vermittelſt des Pelzens und Okuli—
rens verbeſſert, und jahrlich viele tauſend Stamme außer

Landes perkauft. Mit dem Maulbeerpflaunzen und
den dadurch zu erlangenden Seidenbau hat man in beyden

Furſtenthumern wiederhohlte Verſuche, vornehmlich bey Culm

bach und im Unterlande, gemacht, allein der Erfolg hat den

großen Erwartungen nicht entſprochen. Es war auch wirk—
lich kein großer Vortheil davon zu hoffen. Denu obgleich

die Erziehung der Maulbeerbaume in den Garten moglich
und leicht geweſen iſt, auch darin einen geſchwinden Wachs—
thum erlanget haben; ſo wurden ſie doch, wenn ſie einige

Jahre im Freyen geſtanden batten, moſigt und fiengen
endlich an auszugehen. Holi hat das Land hinlanglich,

und in manchen Gegenden im Ueberfluß; beſonders ſind
Idie Gegenden um den Fichtelberg damit reichlich ver—
ſehen. Jm Furſtenthum Auſpach allein betragen die

Waldungen an 69,230 Morgen. Darin ſind 45,513 Mor

gen das Eigenthum der Landesherrſchaft, und 19,717 Mor
gen gehoren den Gemeinden. Außer dieſer, Morgenzahl

betragen noch die ſogenannten Bauerholzer, oder die, wel

the zu Hofen und Gutern gehoren, eine große Anzahl
Morgen. Die gewohnlichen Holzarten ſind Fichten, Tan

nen, Fohren, Eichen, Weiß- Roth- und Steinbuchen,
Linden, Wachholder, Eſchen, Birken, Erlen, Ahorn, u.

a. Arten mehr. Jm Nurnberger Wald und in den Ober

aiimtern Windſpach, Roth, Schwabach, Burgthann und
Kadolzburg, wachſen mehrentheils Forln, weil dieſe auf

ſandigem Boden am beſten gedeihen; in den Oberamtern
Hohentrudingen, Uffenheim und Crezlingen aber, die ei—
nen guten Boden haben, beſtehen die Waldungen aus Laub

holzern. Jn den Bayreuthſchen Waldungen des Fichtel—
berges wird eine große Menge Holz gefallt, und theils zum
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Kohlenbrennen gebraucht, vorzuglich aber im Winter auf

Schlitten herab und auf dem Mayn  nach Holland zum
Verkauf gefloßt. Von dieſem Holze haben die an und um

den Fichtelberg wohnenden Bauern ihre meiſte Nahrung.
Wegen des uUeberfluſſes am Holze hat man alle Zaune, Bru—

cken, Stege und die meiſten Bauerhauſer von Holz erbauet,

und die Dacher ſelbſt in den Stadten mit Schindeln ge—

deckt. Jetzt iſt aber ein großes Stuck Wald zu Feldern
ausgehauen; auch ſind durch die Windbruche, durch die

Anlage der neuen Stadt Erlang und St. Georgen am See,
durch die Erweiterung der Stadt Bayreuth, durch die Ein

richtung von mehr als tauſend neuen Feuerſtatten, durch
die Hammerwerke „hohen Oefen und Glashutten, durch die

ſtarken Floße nach Bayreuth, und durch den Holzverkauf

ins Bambergſche und Sachſiſche, die Forſten an vielen Or—
ten ſehr dunn gemacht worden. Die Holzhandler ſind ge

ringe Bauern, die das Holz fur ihre Rechnung kaufen, es
ſelbſt hinunter floßen, und nach dem Verkauf wieder zu Fuß

in ihre Heimath zuruckkehren. Auch an Wieſen ſind die
Furſtenthumer ſehr geſegnet. Sie liegen mehrentheils in
angenehmen Thalern, die von Quellen und Bachen befeuch—

tet werden. Solche tiefliegenden Waſſerwieſen oder Auen
werden Grund- oder Bachwieſen, und die, ſo an oder auf

den Hohen liegen, Hochwieſen genannt. Lrtztere ſind nicht

ſo fruchtbar als die erſtern, aber auch ſeltener. Viele von
den Grundwieſen konnen in jedem Jahre dreymal abgema—

het werden. Die beſten und futterreichſten Wieſen liegen
an den Altmuhl-WornitzZenn-Retzat-oder RednitzJachſt
und Biebertflußen. Jm Unterlande hat man den Ertrag
der Wieſen durch die an Fluſſen angelegte Schopfrader

ſehr vermehrt. An verſchiedenen Orten find auch die naf—
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ſen und ſauren Wieſen durch die ausgelegte Aſche der
Pottaſche- und Seifenſiedereyen mit großem Vortheil ver—

beſſert worden. Eben ſo iſt auch die Aubauung des Klees
ſeit mehreren Jahren in merkliche Aufnahme gekommen,

zumal da man durch vlelfach angeſtellte Verſuche, beſon—
ders im Oberamt Roth, gefünden hat, daß der Klee auch
auf dem Sandlande gedeihet, wenn derſelbe im fruhern

Herbſt geſaet wird. Mit dem vortreflichen Wieswachs
ſteht die Viehzucht in gleichem Verhaltniß. Sie iſt
durch die zu Triesdorf angelegte Schweizer- Meyerey zur
hochſten Kultur gediehen, und macht einen der großten

Nahrunigs und Handlungszweige der Einwohner aus.

Das Rin dvieh uiſt groß, ſtark von Knochen, mehren—
theils rothoraun und ſehr dauerhaft. Eine große Anzahl
der ſchonſten gemaſteten Ochſen wird jahrlich in das Aus—
land, beſonders ins Nurnbergſche, nach Ausgsburg, Frank—

reich u. a. O. getrieben, und durch deren Verkauf eine an

ſehnliche Summe Geldes ins Land gebracht wird. Bloß
auf dem Viehmarkt in der Stadt Anſpach, welcher alle

Dienſtage gehalten wird, werden ſehr oft fur 220,ooo und
mehrere Gulden Rindvieh verkauft. Auf den jahrlichen

drey Uffenheimſchen Viehmarkten werden eine Menge Och—

ſen und Kuhe in die Mayn- und Taubergrunde gefuhrt,
wovon der Ertrag gemeiniglich uber 6o,ooo Gulden ſteigt.

Eben ſo treibt man mit rohen und gearbeiteten Hauten ei—

nen ſtarken Handel in und qußerhalb Landes. Die Butter
wird im Lande nicht geſalzen, ſondern geſchmolzen, weil ſie

ſich alsdann wohl zwey Jahr und langer halt. Mit dieſer
geſchmolzenen Butter wird nicht nur das Bedurfniß des

Landes beſtritten; ſondern es werden auch davon viele Faſſer
ine Nurnbergſche, ins Bambergſche, nach Frankfurt am
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J— Magn und weiter verſchickt. Auch die Pferd ezuch taiß

J durch die Veranſtaltungen des Landesherrn ſehr emporge—
kommen. Auf Befehl des Markgrafen ſind hin und wieder

im Lande Beſcheel-Stationen errichtet worden, auf wel—
chen ſich die auserleſenſten engliſchen Hengſte befinden, und

wohin die Unterthanen alle zu beſpriugende Stutenpferde

zu fuhren ſchuldig ſend. Dadurch erhalt das Land eilie eigene

und ſchone Gattung  Pferde, die wegen ihrer Schonheit,
Leichttgkeit und Dauer den engliſchen Pferden glejchge—

n ſchatzt, und noch wohl vorgezogen, mithin ſehr geſucht und
theuer verkauft werden. Ein Bauer bekdminit für ein zweh

J jähriges Pferd dfters 40 bis do Thaler. Es weidbein über

haupt ſchon ſeit vielen Jahren von der Landeszucht fur viele

tauſend Thaler Pferde außer Landes verkauft. Die Scha af

zucht iſt faſt durchgangig, beſonders aber in den Ober—
amtern Colmberg, Creilsheim und Uffenheim ſehr anſehnlich;
jedoch hat man noch nicht ſehr geſorge, die Schaafe durch

auslandiſche Bocke zu veredein. Die Shwelnejücht
nimmt mit jedem Jahre zu, und iſt- vorzuglich inJ der Landeshauptmannſchaſt Hof, in Oberamtern
Burgthann und Waaſſertrudingen ſehr ſtarkt. Blenen
werden hauptſachlich in den Oberamtern Creilsheim und

Gunzenhauſen gezogen. Jndeß iſt die Bienenzucht nicht fo
ausgebreitet, daß ber Unterthann großen Nutzen davon
hatte. Jm Furſtenthum Bayreuth befinden ſich kaum 4, 000

Bienenſtocke und Korbe. Jm Oberlande iſt ihr das rauhe

Klima, in der Amtshauptmannſchaft Wunſiedel der Man—
gel an Baumblute, die lange anhaltenden Nachtfroſte, die
tothen Ameiſen, die vieler Raubbienen, der Mangel des
Laubholzes, beſonders der Lindenbaume, entgegen. Jm Un

J terlande iſt die Bienenzucht im Ganzen genommen beſſer.
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Wildpret fowohl rothes als ſchwarzes iſt in beyden Fur

ſtenthunmern in Menge vorhanden. Nur die Oberamter
Creglingen, Uffenheim u. a. beſitzen krin großes Wildpret,
weil die dortigen Waldungen zu dunn und zu klein ſind.

Weiße Hirſche; Auerhuner, Haſel- und Birkhuner und Fa—
ſanen werden im Lande geheget. Die Sauen ſind beynahe
ganz ausgerottet. Dachſe finden ſich in verſchiebenen Ge
genden; Haſen und Fuchſe uberall. Wilde Enten und Ganſr

halten ſich im Altmuhlgrunde, und in betrachtlichen Wei—

hern auf. Unter dieſen ſind der ſogenannte Brandenburger
und Waiſenſtadter Weiher die vornehmſten und großten:

Erſterer liegt eine halbe Stunde von Bayreuth hinter dem

herrſchaftlichen Schloſſe St. Georgen am See; der andere
aber in der Amtshauptmannſchaft Wunſiedel bey dem Stadt
chen Waiſenſtadt. Es liefern dieſe Teiche vornehmlich Hech—
te; Karpfen und Barſe. Auch die Fluſſe und Bache liefern

dieſe Fiſche, und außerdem noch Schleyen, Grundeln oder

Schmerlinge; Forellen, Eſchen, Aale, Neunaugen und an—
dere Fiſcharten. Jn einem aus dem Fichtelberge entſprin
genden Bache, unweit Bernetk, Markleuthen und Hochberg

werden einige Perlenmuſcheln gefiſcht, welche ſehr
ſchone und reine Perlen liefern, die den orientaliſchen nichts

nachgeben: Von den Minerallen des Landes, die inſon

derheit auf und bey dem Fichtelberge gefunden werden,

ſind Eiſen und Bley, Kupfer, Silber, Spies—
glas, Schwefet; Vitriol, Alaun, Kriſtalle,
Schiefer, Thon, Siegelerde, Marmor von aller—
ley Farben, die vornehmſten. Das Oberland iſt uberall

reichlich mit Marmorbruchen, durchgehends aber mit Sand
ſte inbruchen, Kalk und Gipsſteinen, Topferthon, Ziegel—

und Backhkſteinlehm, rother und gelber Kreide, und allen

J



J J

32Arten von Baumateriallen verfehen. Auch im Unterlande

findet man allerley Thonarten, Kalkſteine, Mergel, Gips,

Muhlſteine, Wetzſteine, Feuerſteine und Kieſel, mancherley

Verſteinerungen, hin und wieder Karniole und Kriſtalle.

.Bey Kloſter Sulz Steinkohlen, am Muckenberg
Achate, im Heſſelberg und andern bergigten Gegenden
Schwefel, bey Creilsheim Vitriol und Allaun, in vie—
len Gegenden beſonders im Oberamt Uffenheim Salpe—

ter, der durchs Graben gewonnen wird, in der Brettacht

thaler Saline im Oberamt Creilsheim Kochſalz, aber
nicht in zureichender Quantitat. Schiſeferbruche finden
ſich in den Lichtenbergſchru und Lauenſteinſchen Aemtern,

oberhalb der. Goldmuhle bey dem ſogenannten Ruhrenhof,

auch bey Berneck, Gefrees, Konradsreuth, Oberkotzau und

Zell. Der Schiefer iſt ſo hart, daß Morſer, Reibſchaalen,
verſchiedene Arten von Buchſen, Warmſteine, Schreibzeuge

und dergleichen Sachen daraus verfertiget werden konnen.
Zwaiſchen Gopfersgruůn und Thiersheim trift man Schmeer

Taub und Kreidenſteine an, wovon Doſen, Buchſen, Pfei
fen u. f. gedrechſelt und geſchnitten werden. Es wird dar—

aus auch Bleyſtift und Rothel geſchnitten, in Holz gefaßt,
großtentheils nach Oeſtreich und Ungarn verfuhrt, und der

Ceutner auf der Stelle fur 2 Gulden rheiniſch verkauft.
Aus gedachten Steinen werden auch kleine Kugeln gedre—

het, die, wenn ſie gebrannt ſind, insgemein Marmor ge
nannt, und die von Nurnberg aus in ganzen Kaſten nach
Holland und vonda nach Jtalien verſchickt werden. Ein

farbig gelben Marmor-Schiefer findet man in unzahliger
Menge bey Solnhofen, grauen Marmor am Heſſelberg.

Der Solnhofer oder Pappenheimer Marmor
iſt ſehr bekannt. Er wird haufig nach Schwaben, Bayern,

Oeſi
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Oeſtreich, Ungern und in die Turkey gefuhrt, wobey der
nur 4 Stunden davon entfernte Donauſtrom den Traus—
port ungemein erleichtert. Es arbeiten bey dieſem Mar—

morbruche uber 1oo Meuſchen, die zur Sommerszeit mit
ihren Familien hier beſtandig in Hutten leben. Der Mar—

mor wird in verſchiedener Große gebrochen. Zuweilen fin—
den ſich in den Schichten mancherley ziguren von Baumen,

Fiſchen, Krebſen, Geſtrauchen, Muſcheln u. a. mn. in roth—

licher und ſchwarzer Farbe tief und ofters ſo fein einge
druckt, als ob ſie durch Kunſt gemacht waren. Stein—
bruche, aus welchen die dauerhafteſten Quader zu Gebau—
den gebrochen werden, finden ſich uberall. Aus dem freu—

denbacher Sandſteinbruch in Oberamt Creglingen erlangt
man auch ſchone Quaderſteine zu Bildhauereyen. Seltene
Verſteinerungen hat man vorzuglich auf dem ſogenann—

ten Hainenkamp im Oberamt Hohentrudingen, beſonders
bey den Ortſchaften Hohentrudingen, Heidenheim und Heche—

lingen. Man trift daſelbſt ganze Fluthbanke von verſtei—
nerten Schaalthieren an. Was den Bergbau dieſer
Furſtenthumer betrift, ſo hat er ſeinen Urſprung großten—
theils aus dem Fichtelberge; und ward ſchon im 14ten Jahr

hunderte betrieben. Der ganze Bergbau iſt im Bayreuth—
ſchen in 3 Bergamter vertheilt, wovon ſich das eine zu Gold

kronach, das andere zu Wunſiedel, und das dritte zu Nayla
befindet. Das Goldkronacher Bergamtsrevier iſt etus

der alteſten, und hatte ehemals 37 gangbare Werke. Unter
dieſen war die beruhmte Furſtenzeche das vornehmſte. Sie

ſoll in den Jahren 1577 und 1578 jahrlich etliche o Mark

rein Gold Ausbeute gegeben haben. Die Einfalle der Hu—
ßiten und die großen Unruhen dieſer Gegend zur Zeit des

Markgrafen Albrecht des Jungern, vornehmlich aber der
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zojahrige Krieg haben den Bergbau ſehr in Verfall gebracht.
Gegenwartig ſind 12 gangbare Zechen vorhanden, die auf
Gold, Silber, Kupfer, Eiſen und Spiesglas bauen. Jn

dieſem Revier befinden ſich auch verſchiedene Eiſendrathzieh

hutten. Das Wunſiedler Bergamtsrevier
war ehemals ebenfalls ſehr anſehnlich an Zinneiſen, Waſch—

gold, Bley und Eiſen. Jetzt ſind in dieſem Revier noch
19 Zechen gangbar, aber nicht ſtark belegt. Es hat dies Re—

vier 9 Hammerwerke und einen Stahlhammer. Das
Naylaer Bergamtsrevier iſt anjetzt das ſtarkſte.
Der Bau geſchieht mehrentheils auf Ciſenſtein und Kupfer.
Von gangbaren Zechen und Fundgruben ſind in dieſem Re
vier gr vorhanden. Unter den 16 Hammerwerken, die das

Revier hat, ſind 2 hohe Oefen, 5 Blaufeuer, 4 Allaun.
und 2 Vitriolhutten, 4 Fabriken von ſchwarzem und weißem

Blech, und ein Kupferwerk. Es arbeiten in dieſem Revier
gegen 220 Berg- und Huttenleute, und in den beyden er

ſten Revieren uberhaupt nur 130 Perſonen. Auf den
Hammerwerken und Hutten aller drey Reviere wird der

Centner Schluſter- Ring Huf Gitter-Reif Schieneneiſen
fur 6 bis z Gulden rheiniſch; rohgeſchmiedete Sagenblatter

fur i2 bis 16 Gulden, Pflugſchaar fur 2 Gulden, Ofen—
latten fur p Gulden, Preßblatter fur 16 bis 18 Gulden,
ordinar verzinnet Blech fur at bis a7 Gulden, ordinar
Stangenſtahl 110 Pfund fur iz Gulden, 100 Pfund Axt—

und Beilſtahl fur i7 Gulden, Scheermeſſerſtahl fur 11
Gulden, Uhrfederſtahl fur 75 Gulden, Stempelſtahl fur go
Gulden, der Centner Vitriol fur o bis 74 Gulden, Allaun
fur 1z bis 15 Gulden verkauft. Jm Furſtenthum Anſpach
werden auf Bergwerke wenigVerſuche gemacht, obgleich in den

Oberamtern Hohentrudingen und Burgthann Spuren von
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allerley Metallen und in mehreren Gegenden Eiſenerze ge—

funden werden. Das einzige Bergwerk in dieſem Furſten—
thum iſt das Allaun- und Vitriolwerk, oder die Chriſtians—
Fundgrube zu Creilsheim, wo aber weit mehr Vitriol als

Allaun gewonnen wird. Außer dem Vitriol und Allaun
wird hier auch Scheidewaſſer gebrannt. Mineraliſche Waſ

ſer und Geſundbrunnen finden ſich zu Steben im
Oberamt Lichtenberg, zu Sichertsreuth unweit Wunſiedel,
in dem Kloſter Heilsbronn und im Kloſter Heidenheim,

Dies letzte fuhrt den Namen Kasbrunnen. Zu Burgbern—
heim, zwiſchen den Reichsſtadten Rothenburg und Winds-—

heim, iſt auch ein Bad, das Wildbad genannt Es iſt
dieſes Bad eines der beruhmteſten und alteſten in den Fur—

ſtenthumern. Von den zwey Quellen, woraus es beſtehet,

wird die eine zum Trinken, die andere zum Baden ge—
braucht. Die Badegaſte finden hier alle mogliche Bequem

lichkeit. Jn Auſehung der Manufakturen und
Fabriken zeichnen ſich beyde Furſtenthumer aus; jedoch

ſteht das Furſtenthum Anſpach dem Furſtenthum Bay—
reuth hierin weit zuruck, zumal wenn man die Anſpa—
cher Studte Schwabach und Roth und den Hofmarkt

Furth ausnimmt. Das Furſtenthum Bayreuth aber
wetteifert in dieſen Stucken mit den beſten Deutſchen

Provinzen. Die Bahyreuthſchen Zeugmanufakt—
turen in Wunſiedel ſind mit die Aelteſten im Lande.
Es werden daſelbſt eintge Gattungen Unterfutterzenge
gefarbt, die Flanelle gedruckt und davon eine anſehnliche

Menge in Deutſchland herum und nach Jtalien verſandt,
Die rohen Waaren werden vornehmlich aus den Bay—
reuthiſchen Landen gekauft, und das übrige benothigte

aus dem Egriſchen und aus der Pfalz gezogen. Die

C 2
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Zeugmacher, welche in dieſe Manufaktur liefern, kaufen
zu ihrer Nothdurft ſo viel Wolle, als. ſie im Bayreuth—
ſchen bekommen konnen, und die zu ihrer Sorte taugt:;
der Abgang wird mit ſogenannter macedoniſcher und
auch bohmiſcher Wolle erſetzt. Sie laſſen ſo viel ſpin—
nen, als ſie nur konnen; doch wird auch etwas in benach

barten pfalziſchen Dorfern geſponnen. Es arbeiten in
dieſer Manufaktur zur Winterszeit gewohnlich 40, zur
Sommerszeit aber gegen 60 Perſonen, welche zum Far—

ben und Drucken gebraucht werden. Die Flor- und
Schleyer-Manufaktur zu Hof liefert in manchen—
Jahren zo bis 100,ooo Stucke Flor und Schleyer. Die
Stucke Flor werden gemeiniglich 14 Ellen lang und ein
Drittel breit gemacht, und auf den Frankfurter Meſſen
verkauft; von da gehen ſie weiter nach der Schweiz,
Frankreich und Jtalien. Seit einigen Jahren iſt zwar
die Florwirkerey zu Hof etwas gefallen; dagegen aber
iſt die ubrige Baumwollenwebereh ſehr geſtiegen. Denn

es werden jetzt uber 45,000 Dutzend Tucher (vorher
43,000,) uber 2,00o Stucke Kattune, (vorher 1800,) und

gegen 8,000 Stucke Zitze und Mouſſeline (vorher 7,200)

gemacht. Von den Einwohnern der Stadt Hof allein er—

nahren ſich an Loo Menſchen mit Baumwollenſpinnen in
dieſer Manufaktur, indem ſie jahrlich uber 1,200 Centner

Maeedoniſche und Levantiſche Baumwolle zu Floren,
Kattunen, Tuchern und Strumpfen, und gegen 60
Centner Weſtindiſche und Thomaswolle zu Zitzen, Mouſ—

ſelinen, und feinem Garne verarbeitet und verſendet.

Den reinen Ertrag dieſer, Manufaktur kann man
anf 320,000 Fl. rheiniſch ſchatzen. Die Kattun
und Zitzmanufaktur vor Bayreuth am Mapnfluß lie—
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ſert Waaren, deren Feinheit und Gute, Schonheit und
Dauer der Farben, den ſachſiſchen und hamburgiſchen Zitzen

und Kattunen gleich kommt. Die Deſſeins ſind unverbeſ—
ſerlich. Eine halbe Meile von Bayreuth iſt eine Wach s—
tuchmanufaktur, worin ſchwarze ordinare, feine, auch
bunte Wachstucher von allerley Arten verfertiget, gedruckt

und gemahlt werden. Auch werden hier von Glanzlein—
wand und mit Leimfarbe grundirte Tucher, Tapeten, nach

Art der Dresdner und Wiener, gedruckt und gemahlt. Die
dazu erförderliche Leinwand nebſt dem Leinol, Kuhnruß und

verſchiedenen Farbenwaaren werden alle aus dem Lande ge—

zogen. Hute, gewalkte und gewirkte Strum—
pfe werden in allen Hauptſtadten des Furſtenthums Bay
reuth, die feinſten Waaren aber in großer Menge zu Er—

langen gemacht. Zu Wunſiedel werden beſonders viel
Strumpfe verfertiget. Die Wolle zu den Strumpfen, ſo
wie die Haſenhaare zu den Huten, erhalt man großten—
theils aus dem Lande. Mit den Waaren wird nicht nur
die Provinz verſorget, ſondern es wird auch ein großer Ab—

ſatz auf den Meſſen zu Frankfurt, Leipzig und Braunſchweig

gemacht. Zu Erlangen beſinden ſich auch zwey Lein—
wanddruckereyen, welche auf weißen 'und bunten Lein—

wandgrund die niedlichſten Muſter mit den lebhafteſten und
dauerhafteſten Farben ſo fein drucken, daß ſolche die Oſtin—

diſchen und Hamburger Zitzmuſter ubertreffen. Eben da—

ſelbſt werden auch ſchone Tapeten von Hautelice und ſehr

viele weiße Handſehuhe gemacht, womit ein ſtarker Handel
getrieben wird. Ferner befinden ſich zu Erlangen Gold—

ſchlager, Band- und Treſſenwirker und Sammetheber.
Zu Lanzendorf, drey Stunden von Bayreuth, iſt eine
Glanzleinwand- und Gteifſchetter-Manufal—
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tur, worin allerley Sorten von Leinewand aus inlandiſchem

Garn gewebet, gebleicht, gewalkt, gemangelt und geplattet

werden. Es beſchaftiget dieſe Manufaktur 12 bis 1g Men—
ſchen. Zu St. Georgen am See iſt eine Porcellanfa—
brik, in welcher Fayance von brauner Farbe mit Gold
und Silber, dann von gelber Farbe mit Silber einge—
ſchmeltz, ferner ganz weißes mit blauen und mit bunten

Blumen gemahlt, verfertiget wird, und zwar von allerley

Sorten, als Theezeug, Kruge, Schuſſeln, Teller, Terri
nen u. a.m. Cs ernahrt dieſe Fabrik an po Perſonen, und

hat einen ſtarken Abſatz nach Bohmen und Schleſien.
Die Spiegelfabrkk zu Erlangen an dem Regnitzfiuß
liefert allerley Arten von belegten und faßonirten Spie—
gelglaſern von 3 Zoll an bis auf yo Zoll hoch, und uach

Verhaltniß breit. Sie werden meiſtens auf den Frank-—

furter Meſſen abgeſetzt. Auf den Glashutten zu Bi—
ſchofsgrun und Lauenſtein werden weiſſe Bouteillen und
Trinkglaſer verfertiget. Die letztere Hutte liefert recht
fein geſchnittene Wein- und Bierglaſer mit vergoldeten

Einfaſſungen. Zu Hof befindet ſich eine Stuck- und
Glockengießerey, die ſowohl Glocken als Waſſerkun
ſte und Feuerſpritzen liefert, und guten Abſatz außer Land

hat. Zu St. Georgen am See, im Zuchthauſe daſelbſt,

iſt eine Marmorfabrik, deren Waaren in Altaren,
Sargen, Tiſchplatten, Leichenſteinen, Gueridons, Kami—

nen, Wandleichtern, Butter- und Tahacksdoſen, Morſern
u. a. beſtehen. Es werden hier auf vierzigerley Arten
von Marmor verarbeitet. Dieſe Arten bricht man mei—

ſtentheils in den Landshauptmannſchaften Hof und Wun

ſiedel, unweit Bayreuth, und bey Streitberg, theils in
großen Stucken von 10 bis 15 Schuh laug, und 2 bis
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Schuh breit, thrils auch in kleiuen Stucken. Sie wer
den in die Fabrik geliefert und daſelbſt von den Zucht—

lingen geſaget, polirt und ausgearbeitet. Eiſendrath
hammer ſind unweit Weidenberg und Berneck, und ha—

ben ſtarken Abſatz. Jm Amte Lauenſtein iſt eine Fabrik
von weißem Blech und ein Blaufarbenwerk. Eine
halbe Stunde von Bayreuth iſt eine Potaſchenhut—
te, wovon ſehr viel auswarts verſendet wird. Ungefahr

Zwey Stunden von dieſer Potaſchenhutte wird auch
Kuhnruß gemacht, und ſowohl in Faſſern, als kleinern
und großen Rußbutten, in und außer Land verkauft. Zu

Culmbach liſt eine Pulvermuhle, wo gutes Kanonen
und Musqueten anch Purſchpulver gemacht wird. Von
den Papiermuhlen ſind die zu Hof und Selb unweit
Wunſiedel die vorzuglichſten. Es wird hier Papier von
allerley Gattungen in großer Menge verfertiget und da—

von ſehr viel ins Bambergſche, Nurnbergſche, nach Leip
zig, Hamburg und Lubek verkauft. Außer den gewohn

lichen Rothgerbereyen, und den in ziemlicher Menge
in Erlangen anſaßigen Weißge rbern und Pergamentma
chern, giebt es noch an verſchiedenen andern Orten gute

Lederfabriken, welche das Leder auf engliſche Art bear—

beiten und einen betrachtlichen Abſatz in und außor Lan

des haben. Jm FZzurſtenthum Anſpach ſind die Ma—
nufaktur- und Fabrikanlagen, wie ich bereits oben erwehnt
habe, nicht ſo allgemein verbreitet, als im Bayreuthſchen.

Der Hauptnahrungszweig der Einwohner im Auſpach—
ſchen bleibt daher der Feldbau, die Viehzucht, der Han—
del mit Getreide, Vieh und dem Frankenwein. Nur fol—
gende drey Anſpachſche Oerter: Schwa bach, Roth und

Furth zeichnen ſich durch ihre herrlichen Manufakturen

7
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aus, die in aller Ruckſicht ſehr wichtig ſind. Die Sch w a—

bacher Manufakturen und Fabriken ſind folgen—
de: 1) Die von den franzoſiſchen Fluchtlingen errichtete
Strumpffabrik, durch welche jahrlich i,300 Centner Wolle,

und zoo Cenitner Baumwolle verarbeitet, und dafur unge—

fayr 180,200 Gulden ins Land gebracht werden. 2) Die
Madeif ibriten, welche jahrlich 190 bis 200 Millionen Nadeln

in alle Theile der Welt verſenden, und dadurch uber 130,000

Gulden einbringen, wovon nur gegen z6,0ooGulden fur Drath

und andere Bedurfniſſe abzurechnen ſind. Dieſe Fabriken
ernahren uber Coo Menſchen. 3) Die Kattun- und Zitz-
manufaktur, liefert jahrlich gegen 7,000 Stucke Kattun,
ernahrt uber 7oo Spinner und Weber, und bringt jahrlich

ungefahr 10o,ooo Gulden in Umſatz; obgleich die Fabrik
kein Monopolium genießet und alle fremde Kattune frey
eungebracht werden konnen: Vielleicht ein Beweis, daß
Fabriken auch ohne ausſchließende Rechte emporgebracht
werden konnen, wenn der Landesherr ergiebigen Beyſtand

leiſtet und die Fabriken gute Waaren liefern. 4) Die
Gold- und Silberdrath- und Treſſenfabriken nebſt den Lio—

niſchen Drathfabriken. Die erſte Fabrik hat einen jahrli—
chea Umſatz von 36 bis 40, ooo Fl. Die Lioniſchen Drath—

fabriken bringen jahrlich gegen zo,ooo Fl. ein, wovon nur

die Halfte Arbeitslohn iſt. 5) Die Tabacksfabriken verſchaf—
fen bey dem Abſatz von wenigſtens g8,ooo Centnern, jahrlich

einen Geldumlauf von 56 bis 60,ooo Gulden. Die ubri—
gen Fabriken in Schwabach ſind mehr Handarbeiten der
Holz-, Bein- und Metalldrechsler, der Rothgießer, Cirkel—

und Ahlenſchmiede, wovon die Cirkelſchmiede auch alle Sor—

ten metallener Schuhſchnallen, die Ahlenſchmiede hingegen

die ſogenannten Mundtrommeln in großer Menge verfer—
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tigen, und dadurch wenigſtens 25 bis zo, ooo Gulden ein

bringen, wovon 3 bis Z fur Arbeitslohn gerechnet werden
darf, ſo daß der Ertrag der in Schwabach fur ausgehende
Pdanufaktur- und Fabrikwaaren einkommenden fremden Gel—

der ſicher auf eine jahrliche Summe von 529,0oo Gulden

rheiniſch und noch daruber ſteigt. Die Further Fabriken
ſind folgende: 1) Die Spiegelfabrik, ein' der vorzuglich—
ſten Nahrungszweige der Further Einwohner. Es werden
hier auf zwanzigerley Arten Spiegel gemacht und in Du—
tzenden verkauft. Dieſe einzige Fabrik ernahrt, außer den

Glasſchleifern, Futteralmachern, Lakirern, Bildhauen u. a.

an 120 Tiſchlerfamilien, welche die Rahmen, Kaſtgen, und

anderes Zubehor verfertigen. 2) Die Wollen-und Baum——

wollenStrumpfe und Haubenmauufaktur; ferner die Ferti—
gung kriſtallener Hangleuchter; die Bleyſtift- und Bleyſeder—
manufaktur, die Manufaktur von lakirten Waaren, Wachswaa

ren, Nurnberger Kinderpuppen und Spielzeug, Farbezeug, ge
mahlten hapieren, Lederwaaren und Siegellack; die meſſinge—

ne Dantesfabrik; die Drath- und Lioniſche Waaren-, die
Berliner- und Venetianiſche Baderl- und die mechaniſche
und mathematiſche Kunſtſachen- und IJnſtrumenten-Fabri—
ken, durch welche eine große Anzahl Handwerksleute ernahrt

werden. Jn Bruckberg, 2 Stunden von Auſpach, iſt eine

Porzellanfabrik, die ſo ſchones und feines Porzellan als
Dresden und Hochſt liefert. Es nahren ſich bey dieſer Fabrik
70o Perſonen. Die Erde zu der feinen Maſſe in dieſe Fa—

brik wird von Paſſaugeholt; der meiſte Abſatz der Waa—
ren iſt nach der Turkey. Zu Anſpach und Creilshelm ſind

Fayaneefabriken, welche ſtarken Abſatz haben. Jn letzterm
Orte befinden ſich auch 2 Kattunfabriken. Die Glasfabrik

zu Solnhofen iſt unbedeutend. Sehr wichtig iſt dagegen
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die Lioniſche Drathfabrik in Roth, welche gegen zoo Per—
ſonen nahrt, und ihre verfertigten Waaren nach Spanien,
Portugal und in die evante verſchickt. Jn Roth befinden
ſich auch eine Eiſendrathzugfabrik, eine rothe Spiegelglas—
ſchleif- und Polierfabr:ik. Die in der Stadt Roth befindli
chen Poſamentirer oder Bortenwirker bringen durch ihre
vorzuglich ſchonen Arbeiten jahrlich weniagſtens zo, oo Fl. in
Umlauf. Jm Kloſter: Heilsbronn wird Krapp zubereitet,
und im Jahre 1786 iſt eben daſelbſt eine Wachstuchfabrik
angelegt. Zu Roth und Eckersmühlen ſind Hammerwerke.

unter den im Aujpachiſchen befindiichen Papiermuhlen

iſt die Gutnatiſche Fabrik auf der Fichtenmuhle
die vornehmſte. Sie liefert Poſt- und feines Schreibpa—
pier, nebſt den geringern Sorten von vorzuglicher Gute,
und hat, außer der großen Quantitat, die im Lande ſelbſt
verbraucht wird, einen Abſatz nach Nurnberg, Sachſen,
Franken und Schwaben. Der Handel der Auſpach-Bay
reuthiſchen Laude beſteht uberhaupt in der Ausfuhr aller
vorgedachten Natur- und Kunſtprodukte; beſonders wird
eine große Menge Getreide und Vieh ausgefuhrt, nachſt/
dem auch Frankenwein in die Pfatz, in das Eichſtedtiſche,
nach Sachſen und Thuringen; rohe und verarbeitete Häute
nach Nurnberg und Rothenburg, verſchiedene Arten von
Zeugen, Raſch und Flanell, Flachs, Hanf, Holz, Garn,
geſchmolzene Butter, Pergament, feines Mehl, Eiſen, Kup

fer, Vitriol, Allaun, Potaſche, blaue Farbe, Schwefel,
Serpentin- und Schmeerſteine, Lein- und Hanfol, Kuhnruß,
Pech, Halstucher, Erlanger Hute, weiße Handſchuhe, Eit
ſendrath, geſchlagenes Gold und Metall, Lichter, Marmor
arbeit, unachtes Porzellan, Spiegel, gedruckte Leinwand,
Kattune und Zitze, Bouteillen, Erlanger Chaiſen und
Strumpfe u. a. m. Ungeachtet dieſer vielen Handlungs—
zweige, glaubt man doch, daß die Produkte der Einfuhr die
der Ausfuhr uberſteigen. Die Bilanz iſt folglich zum Nach

theil des Landet.



Statiſtiſch- geographiſche Beſchreibung der
kander des Herzogl. Hauſes Mecklenburg.

c*ie Herjoglich-Mecklenburgiſchen Lander liegen im Nie
derſachſiſchen Kreiſe, zwiſchen 39 10! und ſ54 40 nord
licher Breite, und zwiſchen zo“5 weſtlicher Lange, und
beſtehen aus den beyden Herzogthumern Mecklen—
burg-Schwerin und Mecklenburg Guſtrow; aus
den beyden Furſtenthumern, Schwerin und Ratze
burg, und aus den Aemtern Mirow und Neme—
row. Die Grenzen dieſer Lander ſind gegen Norden
die Oſtſee; gegen Oſten, Pommern; gegen Suden, das
Brandenburgiſche; und gegen Weſten, das Furſtenthum
Luneburg, das Herzogthum Lauenburg, nebſt dem Gebiet

der Reicheſtadt Lubeck. Den Fläacheninhalt rechnet
man: inegemein zoo Geographiſche Quabratmeilen, nehm

lich auf MecklenburgSchwerin 240, und auf Mecklenburg/
Gtrelitz 60 J Meilen. Eluwohner leben auf dieſem Raum

za1, ooo; in Mecklenburg-Schwerin 270,ooo, und in
Mecklenburg«a Strelitz 71,000 Seelen. Es kommen alſo im

Durchſchnitt ungefahr 1,136 Menſchen auf eine J Meile.
Eine, im Verhaltniß mit den ubrigen Deutſchen Staaten,
ſehr geringe Bevolkerung. Dieſe ſchwache Bevolkerung
ruhrt, wie in Polen, Kurland und Rußland, wohl haupt
ſachllch von der Sklaverey der Bauern her. Denn

e Bauern lehen auch in Mecklenburg im Stande der
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Leibeigenſchaft, und ſind von Kindheit an der Gewalt

und Willkuhr ihrer Guthsherren unterworfen, welche die
Gerithtsbarkeit, ja ſelbſt das Recht uber Leben und Tod
uber ſie haben. Der Bauer beſitzt nichts eigenthumliches,
und wird auch aller Gelegeuheit beraubt, ſich etwas zu

erwerben. Die Farſtlichen Leiheigene haben indeß vor
den Alellchen in allen Stucken große Vorzuge. Unter
andern bekommen ſie ihren Los- oder Freybrief um ein

geringes Geld, oder auch oft umſonſt.

Die erſten Bewohner der Mecklenburgiſchen Lander
waren die Benden und Vandalen. Dieſe utrſprunglich
ſelaviſche Nation wohnte zwiſchen den Ufern der Weichſel
und der Elbe. Sie hatte ihre eigene Konige, die nach
dem vornemſten Stamm, der das Mecklenburgiſche inne

hatte, oftmels Obotritiſche Konige genannt wurden. Der

erſte dieſer Kontige war Witzan oder Witſlay, (ein
Zeitgenoſſe Kayſer Karls des Großen,) der im Jahr 795
im Kriege umkam. Von Witzan an wird eine ganze Relhe
von Konigen namhaft gemacht, bis auf Pribislaus II,
Herzog Heinrich der Lowe von Sachſen uud Bayern,
der ſchon unter Niklot, Vater des Pribislaus, das
Land angegriffen hatte, fuhrte einen hartnacklgen Krieg
mit Pribislaus, machte die alten Wendiſchen Einwohner
insgeſammt zu Sklaven, vertheilte ſie unter die neu an

geſetzten Sachſen, und bewirkte dadurch ihr ſchnelles Aus

ſterben. Die Wendiſche Sprache ward mit der Deutſchen
verwechſelt, das Sachſiſche Recht eingefuhrt, und Pribis—

laus, nachdem er Chriſt geworden war, unter dem Na—

men eines Furſten, inm Jahr 1167, wieder in das Land
eingeſetzt. Von dieſer Zeit an fuhrten die Beherrſcher

dieſes Zander den Titel: Herren und Furſten von

w
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Mecklenburg bis ums Jahr 1348, da Furſt AlbrechtJ.
und deſſen Bruder, Furſt Jo hann, Nachkommen

Pribislaus Il. vom Kaiſer Karl iV. zu Herzogen von
Mecklenburg erhoben wurden. Albrecht J. war der Stif—
ter der Mecklenburgiſchen, und Jehaun der Stifter der
Stargardſchen Linie. Letztere ſtarb mit Ulrich u. im
Mannsſtamm 1471 aus, und es fiel das Stargardſche
mit dem Guſtrowſchen, an Heinrich den Fetten,

Herzog von Mecklenburg. Nach dem Abſterben dieſes
Herzogs, blieb das Land in funf Generationen beyſammen.

Allein nach Johann 1v. Tode 1592, theilten ſich deſſen

Sohne, Adolph Friedrich J. und Johann Al——
brecht 11., in die Schwerinſche und Guſtrowſſche
Linie.

Adolf Friedrich 1. Herzog zu Schwerin, hinterließ
nach ſeinem im Jahr 1654 erfolgten Ableben, drey Soh
ue, Chriſtian Ludwig, welcher 1692 ohne Erben
ſtarb, Friedr ich 1. mit welchem die Schweriniſche Linie

ihren Anfang nahm, und Adolf Friedrich 11., Stif—
ter der Strelitzſchen Linie. Friedrich 1. ſtatb 1688. Seine

beyden alteſten Sohne Friedrich Wilhelm und Karl
Leopold folgten ihm nach einander in der Regierung,
ſtarben aber beyde unbeerbt, worauf der jungſte Vruder,

Chriſtian Ludwig I1J, die Regierung ubernahm. Dieſem

folgte im Jahr 1756 Friedrich I., und dieſem 1785
Friedrich Franz, jetzt regierender Herzog von Mecklen
burg-Schwerin.

Als die Guſirowſche Linie mit Guſtav Adolf, Sohn
Johaun Albrecht II. 1695 ausgeſtorben war, verlangte
Herzog Frtedrich Wilheim von Schwerin, den ungetheil-

ten Beſitz des Herzogthums Mecklenburg-Guſtrow. Diet
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veranlaßte einen Streit zwiſchen ihm und ſeinem jüngern

Onkel, Herzog Adolf Friedrich 1i1. von Mecklenburg-Stre
litz, welcher Streit aber durch einen Vergleich zu Ham-

burg, im Jahr 17on, dergeſtalt gutlich beygelegt wurde,
daß Herzog Friedrich Wilhelm das eigentliche Her
zogthum Mecklenburg, die Furſtenthümer Schwerin und
Wenden, die Herrſchaft Schwerin, und die Herrſchaft
Roſtock erhielt. Herzog Adolf Friedrich 1 hingegen
bekam das Furſtenthum Ratzeburg, die Herrſchaft Star
gard, und die ehemaligen Kammenthureyen Mirow und
Nemerow, nebſt einer jahrlichen Revenue von gooo Tha—

lern aus dem Boitzenburger Zoll. Es ward hlierauf zu—
gleich das Recht der Erſtgeburt, und die Linealſucceſſion

im ganzen ſfurſtlichen Hauſe feſtgeſetzt, und der Erbver
gleich vom Kaiſer Leopold beſtatiget.

Herzog Adolf Friedrich u., Stifter der Strelitzſchen

Linie, ſtarb 17o02, und es folgte ihm ſein Bruder, Adolf
Friedrich III. Dieſer hatte noch einen Bruder, Namens
Karl Ludwig Friedrich, Herzog von Mirow. AÄls
Herzoz Adolf Friedrich mn. im Jahr 1752 unbeerbt ſtarb,

und ſein Bruder ſchon vor ihm verſtorben war, ſo er—

hielt der alteſte Prinz des letztern, nemlich Adolf Frie—
drich IV. im gedachten Jahre, die Regierung von
Mecklenburg-Strelitz. Zur bequemern Ueberſicht fuge ich
hler eine Geſchlechtstafel bey, von Herzog Adolf Frie—
drich J. an.



S Adolf Friedrich J. ſtarb 1658.

Chriſtian kudwig J. f1692. Friedrich J. f röggs. Adolf Friedrich II. t 1708.

Friedrich Wilhelm. Karl Leopold. Chriſtian Ludwig lI.

t i7iz.  1747. ti7s6.
Eliſabeth Catha- Friedrich Ludwig.

unt heri itian t 1785.

Anna. i746. Friedrich Franz,
geb. 1756 ſuee. ſer
nes Vaters Bruder

J Friedrich Ludwig, imJahre 1785.

Friebrich Louiſe Guſtav Carl. Charlotte Adolt
xudwig. Charlotte. Wil- geb. Friderike. Frie

geb. geb. helm. i7a. geb. drich.
177t. 1779. geb. 1784. geb.

1781. 1715.

Adolf Friedrich l. Herzg Keen sg86 h,
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 i752. t 752.
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drich, Erbprini, geb. geb. 1223 tuec. teines

174.
Vaters Halbbruder, Adolf
Friedrich 1u. im J. 1752.

Charlotte Thereſie Louiſ. Aug. Frider. Georg.
Georgine Mathilde Wilhelmi- 6 arol. Carl
Louite Fri- Amalie ne Amalie Sophie Friedrich
derike. geb. 1773. geb. 1776. geb. i778. Joſeph.

geb.i76g. verm.mit dem verm mit geb.
Kronprinzen, dem Prinzen, 1779.
Friedrich Friedrich
Wilhelm, Ludwig

von Karl, vonPreußen. Preußen.



Zufolge des im Jahr 1442 zu Wittſtock, zwiſchen
Mecklenburg und dem Churhauſe Brandenburg geſchleſſe—

nen Vergleichs, folgen die Churfürſten von Brandenburg,
nach dem ganzlichen Abgange des Herzogl.-Mecklenburgiſchen

lehnsfahigen Mannsſtamms, in allen Landern des Hauſes

Mecklenburg erblich, daher auch von der Zeit an, dem
Hauſe Brandenburg in allen Mecklenburgiſchen Landern

die Erbhuidigung geleiſtet wird. Die Herzoge beyder Li—

nien Mecklenburgs fuhren den Titel: “Herzoge zu
Mecklenburg, Furſten zu Wenden, Schwerin und Ratze
burg, Grafen zu Schwerin, der Lande zu Roſtock und

Stargard Herren., Der Herjog von Schwerin hat auf
dem Reichstage im Reichsfürſtenrath zwey Stimmen,
und eben ſo viel Stimmen auf den Niederſachſiſchen Kreie—

tagen. Der Herzog von Strelitz hat ebenfalls, wegen
der Herrſchaft Ratzeburg, an beyden Orten eine Stimme,

und auch noch gerechte Anſpruche auf eine andere Stim—

me, wegen Stargard. Jedes von den beyden regierenden
Hauſern hat ſeine beſondern Landesrkolleglien. An beyden
Hofen werden die Staats- und Landgeſchafte durch die Gehel

11

merathskollegien, Reglerungen, Kammer- und Forſtkollegien
J

J

L beſorgt. Die Juſtiz aber wird durch das Hofgericht und drey
Juſtizkanzleyen verwaltet. Das Land-iund Hofgericht zu Gu

ĩ ſtande haben das Recht, zwey ordentliche und funf außer
ſtrow wird von beyden regierenden Herzogen beſetzt. Die Land

J

ordentliche Beyſitzer zu beſtellen. Außer den Landeskolle
a* gien hat eine jede Stadt ihre beſondern Stadtobrigkeiten,
v

4

i

u

welche die Streitigkeiten der Burger unterſucht und ent—
1 ſcheidet, und wovon demnachſt die Streitſache durch Ap—

pellationen oder Supplikationen an die hohern Landesge

B richte gelangen. Die Gewalt der Landesherren iſt durch

J die/
Eke
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 die Rechte der Stande ſehr beſchrankt. Erſtere ſind das

Oberhaupt der Regierung und die Landſtande ſind Mit—
glieder derſelben. Bey Entwerfung der Geſetze muſſen die

RNitter und Landſtande erſt befragt werden; wiewohl das
Befragen.nicht immer auf gleiche Weiſe geſchieht. Uebri—
gens aber uben die Herzoge alle Rechte der Landeshoheit

aus. Unter den Standen iſt der Adel der erſte. Er
beſitzt anſehnliche Privilegien und Reichthumer. Man
ſchatzt den Werth ihrer Landereyen auf 20,700,ooo Tha
ler, deren jahrliche Revenuen ſich auf 1,035,000 Thaler

belaufen. Rechnet man hierzu die jahrliche Revenuen aus
den Stadten und ubrigen Landereyen, ſo betragen die

geſammten Einkunfte des Landes jahrlich an 4,500, ooo
Thaler. Der großte Theil des Mecklenburgiſchen Adels
ſtammt von den Soldaten (militibus) ab, unter welche

Heinrich der Lowe, Herzog von Sachſen und Bayern,
das Land getheilt hatte. Sie erhielten es von ihm zur
Belohnung ihrer militariſchen Verdienſte. So iſt der

großte Theil des alten europaiſchen Adels entſtanden.
Man unterſcheidet in Mecklenburg eigentlich zwey Arten
des Adels, nemlich den erworbenen, (collatam) und den

angebornen Abel (innatam). Erſterer wird mittelſt
eines Patents ertheilt; letzterer hingegen ſtammt in gera—

der Linie von den Vorfahreu ab, und dieſer iſt in gro—

wurdige Staatsmanner aufzuweiſen, wovon viele ſich in
fremden Dienſten beruhmt gemacht habn. Den zweyten

Stand machen die Deputirten der Stadte aus, die
wieder unter der Direktion der Vorderſtadte ihret ver—

ſchiedenen Kreiſe ſtehen. Jm Jahr 1513 ward zwiſchen
dem Adel und den Burgern eine Unon errichtet, die in

D
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der Folge von verſchiedenen Herzogen, und noch zuletzt

durch den zu Roſtock im Jahr 1755 getroffenen Vergleich
beſtatiget worden iſt. Vermoge dieſer Landesunion haben
alle freye Einwohner eines jeden Kreiſes einerley Rechte,

Privilegien und Freyhelten. Der Pralatenſtand, deſſen
in der Union gedacht wird, iſt zwar voliig eingegangen; al—

iein die Ritter- und Landſchaft vertritt noch die Stelle der
vormaligen Probſte von den noch ubrig gebliebenen drey Klo

ſtern Dobbertin, zuReibnitz und bey Malchow, welche

zum Unterhalt ſtiftsfahlger adelicher Fraulein und einiger
burgerlichen Jungfrauen beſtimmt.ſind. Fur die geſummten,
Landſtande ſind g Landrathe beſtellt, nemlich 4 im Herzogthum

Schwerin, 3 in Cuſtrow, und 1 in Stargard. Auch iſt
in jedem Kreiſe ein Erblandmarſch all, welche Wurde
in den Famillen von Hahn, Malzahn und Lutzow

erblich iſt. Der engere Ausſchuß der Ritter- und Land—
ſchaft, muß die Angelegenheiten der Landesunion in Ord
nung halten, und fur die Rechte und Privilegien der Stande
wachen. Der Ausſchuß beſteht aus 2 Landrathen und 3 De
putirten der Ritterſchaft, nemlich einem aus jedem Kreiſe

aus einem Deputirten der Stadt Roſtock, und aus Depu—

tirten der drey Vorderſtadte, Guſtrow, Parchim und Neu—

brandenburg. Die Landtage werden jahrlich abwechſelnd
zu Sternberg und Malchin gehalten. Der Landesherr hat
das Recht, den Landtag auszuſchreiben, welches gewohnlich

alle Herbſt geſchieht. Es wird alsdann die jahrliche Lan—
deskonttibution feſtgeſetzt, und auch uber andere Landetan

gelegenheiten debattirt. Die Landeskontribution und
Gteuern ſind im Erbvergleich von 1755 feſtgeſetzt worden,
und durfen von der Landesherrſchaft nicht erhohet werden.

Die Kontribution der Edelleute beſteht in der Haiſte ihrer

Hufen. Die andere Halfte iſt ſteuerfrey und heizen Ritter—
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hufe. Unter einer Hufe Landes verſteht man einen Strlch

oder Jubegriff von zoo Scheffel klaſſifie!rten Saatlandes.
Von jeder Hufe werden jahrlich oz Thlr. in neuen z Stuk—
ken bezahlt. Eben ſo iſt auch die jahrliche Steuer der freyen

Leute, die in den Adelichen und Kloſtergutern, im Roſtock—

ſchen Diſtrikt, in den Stadtiſchen, ſo wie in den Oekono
miegutern undi Dorfern wohnen,: feſtgeſetzt. Mit dieſen
Revenuen und mit der Hufenſteuer verhaltnißmaßigen Hulfs

geldern, iſt der Landesherr im Stande, die Koſten, welche

die Garniſon, die Feſtungswerke, Geſandſchaften, auſſer
ordentliche Landtage und andere Zuſammenkunfte erfordern,

wie avch den Beytrag zum Kammergericht zu Wetzlar, zu

beſtreiten. Außer den gewohnlichen Kontributionen, giebt
es noch eine Reichs- Kreis- und Prinzeßinnen-Steuer.
Dieſe kundiget der Herzog auf den Landtagen, mittelſt einer

beglaubten Abſchrift des Reichsſchluſſes und des Niederſach

ſiſchen Kreiſes an. Die Prinzeßinnen-Steuer iſt auf
20,0oo Thaler feſtgeſetzt, und wird ohne Ausnahme vom
ganzen Lande beygetrieben. Freywillige Anlagen werden
entweder auf beſondern, oder auf allgemeinen Landtagen,

theils von der Ritterſchaft und Stadten, und zwar von
jeder fur ſich beſonders, theils von beyden gemeinſchaftlich

bewilligt. Die Kontributionen und Steuern, die in allen
3. Kreiſen des Landes gehoben werden, gehen beym Land

kaſten zu Roſtock ein, von da ſie an beyde Herzoge ausge

zahlt werden. Zu andern nothwendigen Ausgaben, oder
den ſogenannten Neceſſarien, wovon ein Theil zum Abtrag

der Landesſchulden an Preußen verwendet werden ſoll,
fließen jahrlich in den Mecklenburgiſchen Landkaſten 23,460

Thaler, nemlich: von den Schweriniſchen Domainen 6ooo
Thaler, von den Strelitzſchen Domainen 10oo Thaler, von

D 2
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den Schweriniſchen Stadten 6180, und von den Strelitz

ſchen Stadten oo Thaler, von der Ritterſchaft, den Stad
tiſchen Kammergutern und den Kloſtern 7,380, und von der

Stadt Roſtock 2,000o Thaler.
Die fammtlichen Einkunfte des Herzogs van Meck

lenburg-Schwerin betragen jetzt gegen 9oo,ooo Thaler;

nicht 7oo, ooo Thaler, wie Schlozer glaubt, auch nicht
6oo, ooo Thaler, wie einige andere meinen. Es iſt bekannt,
daß blos die Aemter vielleicht uber aoo,ooo Thaler, und die

Acciſe uber 20o0,ooo Thaler einbringen. Der Einkunfte aus
den Forſten, dem Poſtregal u. a., welche ebenfalls anſehn
lich ſind, nicht einmal zu gedenken. Der Herzog von Meck—

lenburg-Strelltz hebt ſeine Revenuen aus dem Stargard—

ſchen Kreiſe, aus dem Furſtenthum Ratzeburg, aus dem Bol

tzenburger Zoll, der Kontribution der Ritterſchaft und der
Stande, und einigen andern Abgaben, die zuſammen jahr

lich 130,000 Thaler aumachen. Das Munzrecht
uben beyde Herzoge aus. Das ſchweriuſche Geld iſt nach
dem Lubecker Munzfuß gepragt, und kurſirt in Holſtein,
Hamburg und Lubeck. Der Friedrichsd'or gilt gewohnlich

18 Mark und g bis to Schillinge, oder 45 Thaler, und der
hollandiſche Dukaten 7 Mark, 8 bit 10 Schillinge, oder
23 Thaler. Der Herzog von Mecklenburg-Strelitz hinge

gen laßt nicht nach dem Lubecker Munzfuß pragen.
Der Friedrichsd'or gilt gewohnlich s Thaler. Der
Militar-Etat beyder Herzoge iſt nur klein. Der Herzog
von Mecklenburg-Schwerin unterhalt hochſtens 15,00 M.,
und dieſe beſtehen in einem Eskabron Garde zu 6o Mann,
einem Eskadron Huſaren zu 16 Maun, einem Jnufanterie
regiment, und einem Grenadierregiment. Der Herzog von

Mecklenburg-Strelitz halt so bis 70 Maun Garbhe.
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Was dlie Lage und die naturliche Beſchaffenheit Miecklen—

burgs betrift, ſo iſt das Land großtentheils eben, und nur
hier und da mit Hugeln und Thalern durchſchnitten. Ei—
gentliche Berge giebt es nicht, wohl aber Bergrucken und

Reihen von Sandhugeln, die aber nicht einmal den Namen

kleiner Zwerge von Bergen verdienen. Der Boden iſt von
verſchledener Gute. Beynahe die Halfte des Landes be—
ſteht aus Sandland, beſonders die Diſtrikte nach der bran“

denburgiſchen Grenze hin. Es giebt auch große Heiden,
viele Sumpfe, Bache und Moore. Der ubrige Theil desr

Landes hat einen fruchtbaren Boden, und tragt im Durch

ſchnitt das ate bis gte Korn. Vorjzuglich wird mitten im
Lande, und in den nordlichen Gegenden, hinter Guſtrow,
nach Roſtock, Wismar, und von da nach Lubeck hin, ein
Seegen von allerley Getreide und Baumfruchten, von Flachs

und Hauf erzeugt. Getreide, als Weizen, Roggen und Gerſte,

iſt das Hauptprodukt des Landes. Hiernachſt wird auch ſehr

vlel Haber, Buchweizen und Hulſenfruchte aller Art gewon

nen. Vom Obſt- und Gattenbau erhalt das Land ebrnfalls
ſo viel, daß es von, dieſen Produkten noch weit mehr ſeinen

Nachbarn uberlaſſen kann, als es ſelbſt fur alle ſeine Ein-
wohner bedarf. Hanf und Flachs wird nicht ſo viel ge
bauet; dagegen aber eine Menge Rubſaamen, davon im
Lande viel zu Oel geſchlagen und ausgefuhrt wird, auch
zlemlich viel Hopfen, von welchen ebenfalls viel außer Lan

des geht. Bey Schwerin wird etwas Wein gekeltert, und
in dem obern Theile von Mecklenburg mit gutem Erfolg
Taback gebauet.— Mit dem Kornbau ſteht die Viehzucht in
gleichem Flor. Dieſer Zweig der Oekonomie iſt durch das ganze

Land verbreitet, und macht einen der vornehmſten Reichthu,

mer Mecklenburgs aus. Der Handel mit Pferden, welche
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zwar klein, aber gedrungen ſind, ferner mit Schweinen,
Schaafen u. a. iſt ron großer Betrachlichkeit. Noch mehr

aber gewinnt das Land von Butter, Kaſen, Thierhauten,

Wolle, Federn, Poſen ober Spulen zu Schreibfedern u. a.

Auch die Bienenzucht iſt ſo anſehnlich, daß Mecklenburg
von dem gewonnenen Honig und Wachs viel ausfuhren

kaun. Die großen und vortreflichen Waldungen des Lan—
des beſtehen großtentheils aus Buchen und Eichen. Tan

nenholz iſt nicht ſo viel vorhanden. Jndeß giebt es doch,

beſonders hinter Guſtrow, Tannenwalder, die einige Mei—
len lang ſind, und woraus die ſchonſten Maſtbaume geholt

werden. Das Strelitzſche hat einen Ueberfluß an Tan—
nenholz. Durch die Holzausſuhr werden große Summen

Geldes ins Land gebracht. Eine ſtarke Holzexportirung aber

konnen die wenigſten Walder mehr vertragen, ja in den Ge

genden, die nahe an Seiſtadten und ſchiffbaren Fluſſen lie
gen, iſt ſchon ein wirklicher Mangel. Die Waldungen ent—

halten eine Menge Wildprett aller Art. Die großen und
fiſchreichen Landſeen und Teiche, als der Murier-, Kölpi—

ner-, Plauer-, Schweriner-, Krekower-, Malchiner-,
Sternberger- und Kummeroer-See, die Fiſchereyen an der

Oſtſee, auf der Eibe, auf dem Warunewfluß, auf der Mil—

denitz, der Nebel, Stor, Elde, Leckenitz, Reckenitz,
Peene, Havel, Nebel, Tollenſee und andern Fluſſen, ver—

ſorgen das Land nicht allein reichlich mit Fiſchen von allerley
Gattungen, ſondern es werden auch davon vlele den benach-

barten Stadten zugefuhrt, insbeſondere Broemen, geran—

cherte Aale, Schnepeln, Neunauzen, Loachſe, ſowohl friſch

als gerauchert, u. a.m. Der Lachsfang zu Boitzenburg iſt
unſtreitig der wichtigſte auf dem ganzen Elbſtrem. Man

giebt den Ertrag dieſes einzigen Fiſchartikels ia manchen Jah—
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ren daſelbſt gegen eine Tonne Goldes an. Die Saline zu

Sulze liefert hinlanglich ſo viel Salz, daß das ganze Land
damit verſorget werden kann. Die anſehnlichen Steinbruche
geben Sandſteine, Marmor und Kalk. Man hat auch gute

Thonarten zu allerley Topferwaaren, und etwas Allaun.
Metalle aber finden ſich im ganzen Lande nicht, weder edle

noch unedle, ob ſie gleich von den Geographen als ein Meck—

lenburgiſches Produkt, mit angefuhrt werden. Ungeachtzt

der großen Ausbeute der Viehzucht, bedarf doch dieſelbe,

ſo wie der Landbau, in allen Zweigen einer großen Verbeſ—

ſerung. Leibeigenſchaft und Vorurtheile hindern hier, wie
in allen den Staaten, wo uberladene Frohndienſten den Land—

manu drucken, eine beſſere Landeskultur. Wurde Mecklen
burg die Leibeigenſchaft der Bauern nach und nach auf—
zuheben ſuchen, ſo konnten nicht nur der Staat im Ganzen,

ſondern auch die Gutsbeſitzer insbeſondere dadurch große
Vortheile ziehen. Der Ackerbau und die Bevolkerung wur—

den beſſer empor kommen; uud welche nutzliche Zweige det

Jnduſtrie in Fabrlken und Manufakturen, konnten deu
Staat bey einer Volkevermehrung eroffnet werden. Bis
jetzt werden die Produkte faſt alle roh aus dem Lande ge—
bracht, und dann veredelt andern Nationen wieder abge—

kauft. Jn den Stadten beſinden ſich wenig Künſtler, und
die mehreſten ſind noch dazu Fremde. Alle Bemuhungen

der Regierung, eigene Manufakturen zu Stande zu brin
gen, ſind bisher fruchtlos geblieben, und werden es auch
bleiben, wenn der Staat nicht erſt darauf denkt, die Popu—
lation zu befordern. Fabrikanlagen erfordern nicht blos

Geld, ſondern auch Menſchen, und dieſe mußten, bey der
jetzigen ſchwachen Bevolkerung, dem Landbau entzogen wer

den. Mecklenburg wurde daher auf der einen Seite wieder
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verlieren, was es auf der andern zu gewinnnen hofft. Alles

was das Land anjetzt von Fabriken aufzuweiſen hat, beſt?ht in

der Weisglas-Fabrik zu Remplin, einem Rittergut zwiſchen

Malchin und Teterow, in den Wollenmanufakturen und
Gerbereyen zu Roſtock, u. a. m., die aber kaum den Na—
men der Manufakturen verdienen, und in den Glashütten,

welche grunes Glas auch außerhalb Landes liefern. Malze
reyen, Eßigbrauereyem und Brandtweinbrennereyen giebt

es eine Menge im Lande, wodurch viel.Geld gewonnen

wird. Wichtiger als dies alles, iſt der Mecklenvsurglſche

Handel, wozu das Land, mittelſt ſeiner vortreflichen Lage
an der Oſtſee und Elbe alle Bequemlichkeit hat. Der Han—
del, den das Land mit ſeinen Naturprodukten fuhrt, er—
weitert ſich daher auch faſt mit jedem Jahre. Die Ausfuhr
geſchieht theils uber Roſtock, als den einzigen Haven Meck—

lenburgs, theils uber Lubeck, Ratzeburg, Lauenburg, Boi
benburg u. f., und beſtehet in Getreide aller Art, in Holz,
Buchweizen, Leinſaat, Leinol, Flachs, getrocknetem Obſt,

Eßig, Branntwein, Malz, in Gartengewachſen, Taback,
Wolle, Vieh, Butter, Kaſen, Pferden, Thierhauten,
Wachs, Honig, Fiſchen, Federn, Poſen oder Spulen zu
Sgqgreibfedern, geraucherten Ganſen, Talg, Glaswaaren,

Salz und einigen andern Artikeln. Nach der Noſtocker
Schiffahrtsliſte waren im Jahr 1780 in den Haven zu Roſtock

eingegangen 425 Schiffe, und ausgegangen 619 Schiffe.
Unter den ausgefuhrten Waaren befanden ſich nach den Zoll
angaben, die jedoch nicht allemal ganz zuverlaßig ſind,

5,720 Laſt Getreide, 9,000 Tonnen Obſt, 65,718 Stuck
Bouteillen, 2,722 Tonnen Eßig, 6,407 Lpf. Flachs, 1,124
Kiſien Glas, 2,649 Centner Blattertaback, und 19,363
Otein Welle. Jm Jahr 1783 waren in Roſtock eingegan—
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gen 718, und ausgegangen 7o2 Schiffe. Jm Jahr 1784
waren eingegangen 610 und ausgegangen 617 Schiffe. Jm
Jahr 1785 waren 626 Schiffe ein- und 625 ausgegangen.
Unter den ausgegangenen Schiffen vom Jahr 1785 waren

J4 Zehiffe mit Korn und Malz beladen, 16Schiffe mit Eßig,

21 mit Schiffbauholz, 3 mit Stabholz, 13 mit Glas, 3
mit Branntwein, 5 mit Orſt, 4mit Wolle, 4 mit Salz,
z mit Pferden, 1 mit Tobackeblattern, 1 mit Ruben, 1
mit Beſen u. ſe w. Jm Jahr 1786 war die Zahl dir ange—
kommenen Schiffe nur gör, und die der Abgegangenen 542.

Wenn man dlie Schiffahrt dieſes Jahrs mit den vorigen
Jahren zuſammenhalt, ſo ſcheint der Mecklenburgiſche
Handel in Roſtock abgenommen zu haben, denn es ſind we—
niger Schiffe angekommen uod weniger abgegangen, als in

den Jahren 1784. 1785 u. f. Allein es gilt dies nur bioß
vom Kornhandel, der dies Jahr bey weitem nicht ſo vor—
theilhaft fur das Land ausgefallen war, als in den vorher/

gehenden Jahren, in welchen viele Schiffsladungen Aus—

beute mehr, als im Jahr 1786 mit dieſem Landesprodukt
von Roſtock aus abgegangen ſind. Jn deu ubrigen Zweigen

aber hat der Handel hin und wieder gewonnen, ſowohl in

Anſehung der Ein- als Ausfuhr. Gleiche Beſchaffenheit
hat es mit der Roſtocker Schiffahrt im Jahr 1790, wo auch
nur 547 Schiffe ein, und g59; ausgegangen waren. An
Mecklenburgiſchen Landerprodukten wurden in dieſem Jahre

zu Waſſer uberhaupt verſandt: an Weizen 1,298 Laſt 19
Scheffel; an Roggen 3,010 Laſt 74 Scheffel; an Gerſten
481 Laſt zz Scheffel; an Haber 243 Laſt 44 Schefftl; an

Erbſen, 1o2 Laſt j Scheffel; an Malz 10,71 Laſt z Schef—
fel. An Glaskiſten 634 Stuck. Kornbranntwein 527 Oxhoft

45 Anker. Flach 3241 Centner. Cſſig, 2404 Tonnen.
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Bouteillen, 16,100 Stuck. Stabholz 234 Ring. Wolle
10,427 Stein 3 Pfund. Blattertaback 271 Centner 34
Pfund. Obſt 23,3814 Tonnen. Aus dieſen Schiffahrtsli
ſten von verſchiedenen Jahren erhellet ſattſam, daß Mecklen

burgs aroßter Reichthum in Korn beſtehet. Die Korn
ſchiffe, welche aus Roſtock gehen, machen ungefahr den
Drittheil des ganzen Landesuberfluſſes aus. Die ſchwediſche

Stadt Wismar, die Reichsſtadt Lubeck an der Oſtſee, und
die Preußiſche Stadt Demnim an der Peene, die Mecklen—
burgiſcken Stadte, Domitz und vornehmlich Boitzenburg an
der Elbe, wie auch Lauenburg an eben die ſem Fluſſe, und

andere Oerter, ziehen und verfahren ſicher noch zwey Drit—
tel aus dem Lande. Man kann uberhaupt die jahrliche
Kornausfuhr zu ungefehr 4 Millionen Thaler rechnen, und

die Ausſuhr der Butter zu zo bls 0,0oo Thaler. Die Holz
ausfuhr laßt ſich nicht genau beſtinmen, well es kein ge

wiſſes jahrliches Erzeugniß iſt, und die Exporiirung anjetzt
auch ſehr beſchrankt wird. Jndeß belauft ſich dieſer Artikel

doch ſicher über eine Million Thaler, indem jahrlich allein

an Brennholz fur go,ooo Thaler nach Lubeck, Hamburg

und andern benachbarten Stadten gehen. An Wolle und
Toback werden uber 1oo,ooo Thaler ausgefuhrt. Aus die
ſen einzelnen Angaben ſieht man, welche Summen Mecklen

burg aus ſeinen naturlichen Produkten zieht. Allein was
hilſts? Wie's kommt ſo gehts! Mecklenburg iſt glucklich,
wenn es nur nech immer beym Handel balanziren, oder nur

einiges Uebergewicht auf ſeiner Seite haben kann. Wird
man es aber einmahl dahin bringen, daß Manufakturen und

Fabriken auch nur bis zur Nothdurft des Landes empor
kommen, ſo kann und wird Mecklendurg elins der glucklich

ſten Lander in Deutſchland werden. Bis jetzt aber geht das
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Geld faſt alles wieder an Auslander, oder bleibt vielmehr

im Tauſchhandel bey ihnen ſteckken. Beym Mangel des in—

nern Verkehrs rollirt weniz Geld unter den Einwohnern,
und reiche Kapitallſten finden ſich auch nur wenige.

Jn beyden Herzogthumern, nemlich Mecklenburg—
Schwerin und Mecklenburg-Strelitz, zahlt man 45 großere

und kleinere Stadte, 3 der Ritterſchaſt und Landſchaft zu

gehorige Kloſter, y Adeliche Güter, und eine große Menge

adelicher Hofe und Dorfer, zu welchen uber 13,000 Hufen

Landes gehoren. Die Stadte Parchim, Guſtro w und
Neubrandenburg werden die Vorderſtadte (metropoles)

genannt, und ſind die Hauptſtadte der Kreiſe, in welchen
ſie liegen. Die erſte liegt im Mecklenburgiſchen, die zwtyte

im Wendiſchon, und die dritte im Stargardſchen Kreiſe.
Die beyden erſten Stadte gehoren dem Herzog von Schwe-—

rin, die dritte dem Herzog von EStrelitz. Sammtliche
Einwohner des Landes ſind der evangeliſch-lutheri—

ſchen Religion zugethan. Es haben aber auch die Re—
formirten in Butzow eine Kirche, und die Katholi—
ſchen in Schwerin Privatgottesdienſt, auch die Ju den
haben eine Synagoge. Die Geiſtlichkelt genießt ihte
beſondere Vorrechte. Sie ſteht unter ſech: Superintendenten,

nemlich den zu Schwerin, Guſrrow, Parchim, Strelitz
und den beyden zu Roſtock. Was die Gelehrſamkeit und
Wiſſenſchaften anbetrifft, ſo ſind ſie ſeit den Zeiten der Re—

formation immer ſehr in Flor geweſen, und die Univerſitat
zu Roſteck hat einr Menge gelehrter Manner aus ollen Thel—

lea der Gelehrſamkeit auf;zcwe ſen gehzabt Selsſt unter
den Herzögen und dem Adel ſiad virle wegen ihrer Gelehr—

ſamkeit beruhmt, und die mehreſten von ihnen ſind Vefor—
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derer der Wiſſenſchaften geweſen,. Viele der großten Reichs
furſten haben es ſich fur eine Ehre gerechnet, Rektor der

Unirerſitat zu Roſtock zu ſeyn. Dieſe ehemals ſo beruhmte

Univerſitat ward 1419 vom Herzog und dem Magiſtrat ge

ſtiftet, und Pabſt Martin V. begnadigte ſie mit vielen Pri—
vilegien, die nachmals von Kayſer Ferdinand 1. aufs neue

beſtatiget wurden. Herzog Friedrich entzog ihr aber, aus
Mißvergnugen uber die Stadt, ſeinen Antheil faſt ganz, und

errichtete daraus, und durch das, was er hinzulegte, eine

neue Univerſitat zu Butzow. Mit dieſer Anlage kam die
Roſtocker Univerſität ſehr in Verfall, bis der jetztregierende
Herzog Friedrich Franz die Butzower Univerſitat mit der

zu Roſtock im Jahr 1789 wieder vereinigte, und ſich ihrer

Verbeſſerung und Aufuahme ſehr angelegen ſeyn laßt. Jn

allen großern und kleinern Stadten Mecklenburgs giebt es
lateiniſche und deutſche Schulen. Elnige derſelben ſind aber

ſehr im Verfall und bedürfen großer Verbeſſerungen. Seit

mehrern Jahren arbeitet man auch an einer beſſern Erzie—
hung der Landjugend, wovon ſo viele heilſame Einrichtun-

gen und wohlthatige Landesverordnungen zeigen; und um

noch beſſer zum Zweck zu gelangen, iſt von dem jetzt regie—

renden Landesfurſten, ein eigenes Schulſeminarium zu Lud

wigsluſt errichtet worden. Das ganze Land iſt, wie bereits

bemerkt worden, in drey Kreiſe eingetheilt. Das ſind:

1) Der Mecklenburgiſche Kreis. Dieſer ent—
halt das Herzogthum Mecklenburg-Schwerin, welches
aus dem vormaligen Herzogthum Mecklenburg, der Graf—
ſchaft Schwerin im weſtlichen Theile des Furſtenthums Wen

den und dem kleinern Theile der Herrſchaft Roſtock beſteht.
Die merkwurdigſten Stadte dieſes Kreiſes ſind folgende:
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Parchim, iſt die Vorderſtadt (metropolis) dieſes Kreiſes,
liegt an der Elbe, davon ein Arm zwiſchen der alten und

neuen Stadt durchfließt, zahlt aooo Einwohner und hat gu
ten Handel mit den Landesprodukten, auch mit auswarti—

gen Waaren fur das benachbarte platte Land. Schwe
rin iſt die Hauptſtadt der herzogl. Schweriniſchen Lande,
und war ſouſt die gewohnliche Reſidenz der Herzoge dieſer

Linie. Sie liegt an einem angenehmen See, deſſen Ufer,
indem ſie ſich amphitheatermaßig erheben, und durchge

hends mit ſchonen Garten, kornreichen Gefilden, ſchatten
den Waldern und lachenden Wieſen angefullt ſind, dem
Auge faſt einen paradieſiſchen Anblick geben. Jeder, der

nur etwas Gefuhl fur das Schone in der Natur hat, muß
bey dieſem Anblick in Bewunderung und Entzucken gera

then. Der See ſelbſt liefert einen Ueberfluß von allerley
Gattungen Fiſchen; in den Waldern iſt Wild die Menge,
und auf den Wieſen weiden zahlreiche Heerden von zahmen

Vieh. Die Stadt ſelbſt iſt viereckig gebauet, und in drey
Quartiere getheilt. Die Altſtadt hat kein ſonderliches An—

ſehen; in den ubrigen Theilen der Stadt aber findet man

ſchone Gebaude. Die Schelfe liegt dicht an der Stadt,
und ſieht daher als ein Theil derſelben aus. Sie macht
aber eine beſondere Stadt des Furſtenthums Schwerin aus,
nnd hat ihren eigenen Magiſtrat. Unter den Kirchen zeich—
net ſich die Domkirche beſonders aus. Es iſt ein ſchones

gothiſches und dabey helles Gebaude, und giebt in Anſehung
ihrer hohen Thurmſpitze und innern Zierrathen der beruhm

ten Lubecker Marienkirche nichts nach. Das furſtliche
Reſidenzſchloß liegt auf einer Jnſel uberaus angenehm, und

hangt mit der Stadt durch eine Brucke zuſammen. Das
Schloß iſt groß und geraumig, zirkelformig, aber irregular,
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denn es iſt zu verſchiedenen Zeiten daran gebauet worden.

Linker Hand, wenn man ins Schloß kommt, iſt eine feine
Kirche, und nicht weit davon das Archiv. Die Bilder- und
Naturalienſammlung fullt ſfieben große Zimmer, und ent—

halt die ſchonſten Gemalde der beruhmteſten Meiſter, wie
auch viele Natur- und Kunſtſeltenheiten. Sie gehort mit
zu den ſchonſten Sammlungen in Deutſchland, und ver—
dient die Bewunderung eines jeden Kenners und Alter—
thumsforſchers. Nahe am Schloſſe beſindet ſich ein prach

tiger Garten. Schwerin zahlt mit ſeinen Vorſtadten 960
Hauſer, und 10,0oo Einwohner. Der Verkehr mit Ham
burg und Lubeck bewirkt einen ſehr lebhaften Handel mit

Wein und andern auswartigen Waaren; doch iſt die Bi—
lanz dieſes Handels ganz auf Seiten der Fremden.

Vier Meilen von Schwerin liegt Ludwigsluſt, die ge—
wohnliche Reſidenz des Herzogs von Schwerin. Dieſer
Ort war ehedem ein Jagdſchloß, mit einem vortreflichen
Park, das Herzog Chriſtian Ludwig I. erbauen ließ. Jetzt

iſt hier ein neues prachtiges Schloß aufgefuhrt. Bey dem
Schloſſe ſind nach und nach viele Hauſer angebauet, ſo daß

der Ort jetzt, der aber ubrigens nicht unter die Stadte ge—

hort, uber d,ooo Einwohner hat. Von dem Schloße aus
hat man in gerader Linie, zwiſchen einer Reihe von Lin—
denalleen, uber die Kaskade weg, den ſchonſten Proſpekt

bis nach der Kirche hin, die ſehr ſchon und geſchmackvoll
gebauet, und inwendig am Chor mit tauſchenden Ge—

malden geziert iſt. An dem Schloſſe ſelbſt befinden
ſich prachtige ſteinerne Statuen und moderne Vaſen. Die

innere Anlage, Eiurichtung und herrliche Peoblirung der
Zimmer entſpricht vollkommen der außern Pracht dieſes

Gebaudes. Auch findet ſich in demſelben eine SGammlung
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von mechaniſchen Jnſtrumenten und andern Seltenheiten.
Vor dem Schloſſe iſt ein großer geraumiger Paradeplatz,

und etwa 150 Schritte vom Schloſſe ein Kanal, der eine
prachtige Kaskade macht. Das Waſſer ſammrlet ſich in ei
nem großen Behaltniſſe, ſturzt darauf in ein anderes Bett

herunter und ergießt ſich von hier in das Geholz. Un—
gefehr 6o Schritte von der Kaskade befindet ſich ein zir—
kelformiger Baſſin, zoo Schritte im Umfange. Rechter

Hand iſt die Schleuſe, um das Waſſer abzuleiten Aus
dem Schweriner See und aus der Elbe ſind ein paar
Kanale gefuhrt, die ſich unweit Friedrichs-Moor, mittelſt
einer Schleuſe, vereinigen; und von hier ab fließt das Waſ—

ſer in einem gemeinſchaftlichen Strom nach Ludwigsluſt
herab, wo es ſo vielerley Kaskaden und Springbrunnen
hervorbringt. Rechter Hand des Schloſſes ſteht der Mar—
ſtall, ein ſchones maſſives Gebaude. Rechter und linker Hand

des erwahnten Baſſins ſtehen ganz neue Gebaude fur die

Hofbediente, Kunſtler u. f. Sie ſind, ſo wie die in der
modern neu angelegten Straße, durchgehends nett, be—
quem und zwey Stock hoch, erbauet. Ganz am Ende, vom

Schloſſe herab, wird der Proſpekt durch die gedachte ſchone
Kirche beſchloſſon. Linker Hand iſt das Prinzenhaus, und

hinter dieſem ein großer im engliſchen Geſchmack angelegter

Garten. Das Luſtſchloß iſt vortreflich, von kunſtlicheu und na

turlichen Abwechſelungen und Schonheiten. Hinter dem

Schloſſe iſt der eigentliche Garten rund umher mit Palliſaden
eingeſchloſſen. Der Park iſt wirklich volllommen Stern—

berg und Gadebuſch ſind nur kleine und unanſehnliche
Stadte. Erſtere liegt faſt mitten im Lande in einer angeneh—

men Gegend, an einem See im Furſtenthum Wenden, und iſt

blos durch den Landtag merkwurdig, der hier und zu Malchin
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jahrlich wechſelsweiſe gehalten wird. Jn der Kirche zu
Gadebuſch liegt der beruhmte Konig von Schweden. Al
bert von Mecklenburg, begraben. Anſehnlicher als Veyde

Oerter iſt die hubſche und nahrhafte Stadt Boitzenburg.

Dieſe liegt beym Einfluß der Boitze in die Elbe, zahlt ooo,
mit der Landgemeine aber 4,000o mehrentheils wohlhabende

Einwohner, hat gute Schifffahrt, auf der Elbe einen ein—

traglichen Lachsfang, betraglichen Handel mit Korn, Wolle,

Holz, Federn und andern Artikeln, auch anſehnliche Spedi—

zionen und Tranſito von Landesprodukten, nach Hamburg.

Bey der Elbe iſt ein Zoll, der vormals an zo, ooo Thaler,
jetzt aber kaum 18,000 Thaler einbringt, davon das Her—

zoglich Strelitzſche Haus jahrlich ,ooo Thaler empfangt.
Domitz, eine Stadt und gute Feſtung, die auf jeine hal—

be Meile umher unter Waſſer geſetzt werden kann. Die

Stadt liegt beym Einfluß der Elde in die Elbe, hat gute
Schifffahrt, und eintraglichen Handel mit den Landespro

dukten. Der Zoll, welcher hier bey der Elbe erlegt wird,
iſt dem in Boitzenburg gleich, die Einkunfte gehoren
aber dem Schwerinſchen Hauſe allein. Grabow iſt
zwar eine kleine Stadt, an der Elbe, hat aber gute Nah

rung von Handel und Schifffahrt. Nicht weit von
Wismar liegt das Pfarrdorf Mecklenburg, welches ehe—

mals eine große Handelſtadt, und die Reſidenz der Obotri—

tiſchen Konige war. Zwey Meilen von der Stadt Roſtock,
und eine halbe Meile von der Oſtſee, liegt in einem Thale,

das Dorf Doberan, welches rund umher, bis auf die
Sudſeite, mit ſchonen Hugeln umgeben iſt. Dieſes Dorf iſt
durch ſeine Kirche, als die alteſte im Lande, merkwurdig.

Sie war lange der Begrabnißort der Mecklenburgiſchen
Furſten, von welchen noch viele Monumente vorhanden ſind.

An
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An der nahe gelegenen Oſtſee findet man den ſogenannten

hetligen Damm, der das Anſehrn eines großen durch
Kunſt errichteten Deiches hat, um die See abzuhalten, wel—

che ſonſt das ganze Land uberſchwemmen wurde

Jn dem Mecklenburgiſchen Kreiſe befinden ſich 23 landes
furſtliche Aemter, und zoo adliche Guter. Aus den Aem—
tern Gadebuſch, Zarrenthin, Wittenburg, Ba—
kendorf oder Gammelin, Boitzenburg, Rhena,
Grewesmühlen, und Mecklenburg, wurden die
Cammergefalle nebſt dem Zoll zu Boitzenburg, im Jahre
1734 vom Kaiſer dem Chur- und furſtlichen Hauſe Braun
ſchweig und Luneburg zur beſpoudern Hypothek, in Anſe—
hung der ihnen im J. 1732 zuerkannten Exekutionskoſten,
angewieſen, als ſie das Urtheit des Neichshofraths wider
den Herzog Carl Leopold zu Mecklenburg-Schwerin voll—
zogen hatten. Dieſe machten fur Chur-Braunſchweig eine
Summe von 7389,856 Rthlr. 12 gr., und fur den Herzog
zu Braunſchweig 268,755 Rthlr., alſo uberhaupt 1,018,272
Rthlr. aus. Hierzu kamen noch 50o,ooo Rthlr., die Chur—
Braunſchweig zum Bebuf der ſchwarzburgiſchen Truppen
vorſchoß. Es machte alſo die ganze Summe 1,108,611
Rthlr. 12 gr. aus, ohne die zur Stillung des im J. 1733
im Lande geweſenen Tumults, als der Herzog die Chur—
Braunſchweigiſchen Truppen durch Bauern aus ſeinem
Lande zu vertreiben ſuchte, angewandte Koſten in Anſchlag
ziu bringen. Man ſchatzte die jahrlichen Einkunfte dieſer
Domaineu auf 6o,ooo Rthlr. Von denſelben ſollten funf
pro Cent Zinſen, und etwas von dem Kapital abgeitahlet
werden. (Im Jahre 1760 trugen die Vorwerke und Pach
tungen in vorgedachten s Aenitern, 44,651 Speciesthaler
ein. Es wurde aber dem Chur- und rurſtlichen Hauſe
dadurch weder Landeshoheit noch Gerichtsbarkeit in die—
ſen Aemtern eingeraumt, ſondern ſie blieben vor wie nach
mecklenburgiſche Aemter, und mit den ubrigen Mecklen—

I burgiſchen Landen in eben der; Verbindung, in der ſie vor
her geweſen waren. Es ward auch von dem Kaiter ver—
ordnet, daß die goos Speciesthaler, die dem Herzog von
Mecklenburg-Strelitz von dem Boitzenburger Elbioll jahr—
lich auszuzahlen ſino, aus demſelben ihm ferner richtig
und unweigerlich gezahlet werden ſollten. Jm Jahr 1766
loſete der regierende Herzog zu Mecklenburg-Schwerin,
vier von dieſen Aemtern, nemlich Mecklenburg, Witten—
burg, Gammelin und Zarrenthin, und im J. 1768 auch
die Aemter Boitzenburg, nebſt dem Zoll, Gadebuſch, Rhe
na und Grevesmuhlen ein, und ſeit dieſen Jahren ſind ſie
wieder mit den ubrigen Herzoglichen Domainen vereiniget.
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2) Der Wendenſche Kreis, begrift den öoſtlichen
und großern Theil des Furſtenthums Wenden, nebſt der

Herrſchaft Roſtock, und macht den großten Theil des Her

zogthums Mecklenburg.Guſtrow aus. Die Stadt
Guſtrow, liegt im Furſtenthum Wenden, vier Meilen
von Roſtock, am kleinen Fluß Nebel, und iſt die Vorderſtadt

dieſes Kreiſes. Sie iſt mit den anmuthigſten Anhohen um
geben, und eine der groößten Stadte im Lande. Jhr Um—
fang beträagt? Meilen, und die Zahl ihrer Einwohner gegen

7ooo. Die Straßen ſind regular und geräaumig, und die
Hauſer zierlich gebauet. Unter den zwei Hauptkirchen, und

einer Filialkirche, iſt der Dom eins der merkwurdigſten Ge
baude in ganz Mecklenburg. Die Domekirche iſt gothiſcher

Bauart, und fallt zwar außerlich nicht ſehr ins Auge; in
wendig aber iſt ſie geraumig und hell, und mit einer gro
ßen Menge von Jnſchriften und prachtigen Monumenten
geziert, die vornehmlich die furſtliche Familie betreffen.

Nahe am Stadgraben liegt das furſtliche Schloß, welches
eine vertrefliche Ausſicht nach der umliegenden Gegend hat.

Die hieſigen Feueranſtalten ſind unter allen Stadten Meck—
lenburgs die beſten, und gleichen beynahe den Berlinſchen

und Hamburgſchen. Nicht weit von Guſtrow findet man
den ſogenannten Weinberg, ein angenehmer Luſtort.
Die Gegenden um Guſtrow ſind durchgehends ſchon, nnd
der Boden ungemein fruchtbar. Die mittelmaßige aber
gut gebauete Stadt Malchin, wo die Landtage jahrlich

wechſelsweiſe mit Sternberg gehalten werden, liegt unweit
der pommerſchen Grenze an einem von der Stadt benann

See, der durch die Peene mit dem uber eine Meille gele—

genen Kummeroer See verbunden iſt. Der Ort iſt die
f zweyte Feſtung im Lande, und zahlt gegen 4,000 Einwoh
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ner. Wahren, eine kleine Stadt, 5 Meilen von Stre
litz, hat eine uberaus angenehme Lage, an einem ſchonen

See, und iſt von einem zahlreichen Adel bewohnt. Sie
hat an 40o Hauſer und zooo Einwohner. Teterow
und Schwan, ſind unbedeutende Stadtchen, die aber
eine angenehme Lage haben. Erſteres liegt an einem See,
in einem tiefen Thale, letzterer an der Warnow. Das
Stadtchen Sulte oder Sulze hat ein ergiebiges Salz—
werk, welches das eluzige im Lande iſt. Jn dieſem Krei“

ſe, eine Meile von der Oſtſee, an der ſchiffbaren Warnow,

liegt die Stadt Roſtock mit ihrem Gebiet. Dieſe Stadt
iſt die großte und beſte Stadt im Herzogthum Mecklen

burg, hat eine Meile im Umfange, und iſt ſehr gut befeſti—
get. Denn ſie hat einen hohen Wall, und an der Sud—
ſeite einen tiefen Stadtgraben; an der Nordſeite hat ſie

ebenfalls einen Wall, und den Warnow-Fluß. Roſtock
wird in die Alt-und Neuſtadt getheilt, die durch einen
Arm der Warnow von einander abgeſondert werden. Die

Altſtadt liegt niedriger, und iſt nicht ſo gut gebauet, als die

Neuſtadt. Die Gaſſen ſind ziemlich breit und regular, be—
ſonders in der Reuſtadt. Man zahlt uberhaupt an 140
Gaſſen, 5 Hauptkirchen, und 5 kleinere Kirchen, 1,660
Hauſer, und 9 bis 10,0oo Einwohner. Die Kirchen ſind
alle gothiſcher Bauart, und, die Marienkirche ausgenom
men, nicht im geringſten wegen ihrer Schonheit merkwur—

dig. Die Maienkirche aber iſt anſehnlich, hat die Geſtalt

eines Kreuzes, und ſteht faſt mitten in der Stadt. Das
in derſelben befindliche aſtronomiſche Uhrwerk kommt dem
Lubecker ziemlich gleich. Der marmorne Altar iſt prachtig

und koſtbar. Auch ſinden ſich hier allerley ſchone Monumente.

Jn ebendieſer Kiuche iſt der ſo beruhmte Grotius begra—
J

E 2



ss Cben, der im Jahre 4 in Roſtock geſtorben iſt. Jn dem Rath
hauſe, welches ſieben Thurmſpitzen hat, befindet ſich das

Stadtiſche Archlv. Die Herzoge haben in der Stadt ein
Herrenhaus, auf welchem ſie vor Zeiten reſidirt haben.

Nahe dabey ſteht ein Komodienhaus. Die Stadt hat von

den vormaligen Herzogen ſehr viele Privilegien erhalten,

daher es denn oftmals fur eine freye Reichsſtadt angeſehen

worden iſt. Das iſt ſie aber nicht, ſondern vielmehr eine
erbunterthanige Stadt der Herzoge, daher ſie auch jahrlich

Steuer und Aceiſe an die Herzoge bezahlt. Jetzt ſteht ſie

allein unter der Landeshoheit der Herzoge Schweriniſcher

Linie. Sie macht elne Art von Mittelſtand zwiſchen der
Ritterſchaft und den Landſtanden oder Stadten aus, hat die

Munzfreiheit, das Lubecker Recht, ihren eigenen Magiſtrat,

und ſchickt elnen außerordentlichen Aſſeſſor zum Hof, und
Landgericht. Die Burger hatten haufige Streitigkeiten mit

den Herzogen, woraus oftmals auf beyden Seiten Feind—

ſeeligkeiten entſtanden, die aber endlich durch viele Trakta

ten beygelegt ſind. Der Magiſtrat hat burgerliche und
Kriminaljurisdiktion. Das hieſige Konſiſtorium beſteht
aus 12 Stadtpredigern und dem Superintendenten. Unter den

Bibliotheken iſt die Univerſitätsbibliothek die beſte. Die
Marlenbibliothek beſteht meiſt aus theologiſchen Buchern

Die Johannesbibliothek gehort den Landſtanden, und ent
halt großtentheils Bucher aus der Geſchichte und Juris—

prudenz. Von dem hieſigen bluhenden Handel und der
Schiffahrt hat die Stadt großen Gewinn. Der Roſtocker
treibt ſeine Handlung aktiv mit eigenen Schiffen. Große
Schiffe konnen aber nicht welter, als biss Warnemuude,

eine kleine Stadt an der Mundung der Warnow, kommen.
Die Stadt Warnemunde iſt zwar nur klein, aber doch ange
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nehm. Die Schweden hatten hier vormals eine Citadelle, und
jedes Schiff, das hier vorbeyging, mußte ihnen Zoll entrichten.

Jm J. 1740 ward dieſer Zoll an den Herzog von Meck,
lenburg verpfandet. Er ſoll ehemals go,ooo Thaler jahr

lich betragen haben; jetzt macht er ungefehr nur 6,000o
Thaler aus. Es befinden ſich in dem wendenſchen Kreiſe

11 landesfurſtliche Aemter, und grn adliche Guter. Als
im Jahre 1732 und 1733 die bei dem vorherbeſchriebenen
Kreiſe bemerkte Exekutionen im Lande vorgiengen, beſorg

te der Konig von Preuſſen, die churbraunſchwetgiſchen
Truppen mochten zu weit um ſich greifen, und es ließ da

her Konig Friedrich Wilhelm J. von Preußen, als Condi—
rektor des niederſachſtſchen Kreiſes, im Oktober 1733 eint

ge Regimenter Cavallerie und Jnfanterie in das Herzog
thum Meceklenburg einrucken, und die an der markiſchen
und pommerſchen Grenze liegenden Aemter beſetzen. Die—
ſe Truppen wurden zuruckgezogen, als die churbraunſchweu

giſchen Truppen durch die furſtlich ſchwarzburgiſchen ab
geloſet waren, und es blieben nur ioo Maunn in Parchim
ſtehen, bis die auf den Einmarſch verwandte Koſten er—
ſetzt ſeyn wurden, die hernach auf 153,731 Rthlr. 8 Gr.
berechnet wurden. Zur Sicherheit dieſer Summe wurden

die 4 Aemter Plau, Wredenhagen, Marnitz und
Eldena in Beſchlag und in Beſitz genommen und ver—
waltet. Sie brachten jahrlich 16,000 Rthlr. ein; von den

ſelben aber wurden nur 7196 Rthlr. als Zinſen der For
derung nach den Etats, nebſt einigen kleinen Artikeln, zu
ruckbehalten, und das ubrige wurde dem Herzog jahrlich
abgeliefert. Herzog Friedrich Franz trug beym Schluß des

1726ſten Jahrs aufs neue zu Berlin an, daß die 4 Pfand
amter, gegen Bezahlung der darauf haftenden Forderun
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gen zuruckgegeben verden mogten, und Konig Friedrich Wil

helm II. von Preußen ließ mit demſelben am 13ten Marz
17837 einen formlichen Vertrag ſchließen, in welchem die
im J. 1733 angewandte Konigl. Koſten 172,000 Rthlr. in

Friedrichsd'or geſchatzt wurden. Als der Herzog dieſe

Summe zu Johannis 1737 hatte auszahlen laſſen, wurden

ihm die 4 Pfandamter wieder eingeraumt, und das bis da
hin in den mecklenburgiſchen Städtchen Warchim, Lubz und

Plau befindlich geweſene Bataillon Huſaren, ward auf im

mer aus dem Herzogthum zuruckgezogen.

3) Der Stargardſche Kreis, iſt ein Theil des
Herzogthums Mecklenburg-Guſtrow, und beſteht aus der

alten Herrſchaft Stargard. Er enthalty Stadte und
uber 1go Dorfer. Um dieſes Land ſtritten ſich ehemals die
meklenburgiſchen Furſten und die Markgrafen zu Branden

burg. Jm Jahr 1283 uberließ Markgraf Albrecht IV. daſ
ſelbe zugleich mit ſeiner Tochter Beatrix an Herzog Heinrich

IV. der 1303 noch gooo Mark Silbers dafur zahlte. Jm
J.1317 trat Churf. Waldemar J. dieſes Land an Herzog Heln

rich IV. von neuem ab, und im Jahr 1349 geſchah eine

gleiche Abtretung vom Churfurſten Ludwig II., und endlich
verband Kaiſer Karl IV. im Jahr 1377 dieſe Herrſchaft

auf immer mit dem Herzogthum Mecklenburg. Jm Jahr
1651 wurde ſie ein Theil des Herzogthums Guſtrow, und

im J. 1701 wurde ſie, durch den Hamburgiſchen Ver—
gleich, von Friedrich Wilhelm, regierenden Herzog zu
Mecklenburg-Schwerin, an Adolph Friedrich II., Herzog
zu Mecklenburg-Strelitz, cum omni jure principum im-
perüi, erblich abgetreten, dergeſtalt, daß erwehnter Herzog

in derſelben die jura territorii et ſuperioritatis, ſo wohl
in eccleſiaſticis als politiceis, wie ſie Namen haben, nichts
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davon ausgeſchloſſen, beſonders ausuben, mithin auch die

in dieſem Kreiſe vorhandene mecklenburgiſche adliche und

andere Vaſallen, als dominus feudi direetus, belehnen
ſolle; doch ſollten die darin befindlichen Landſtande mit
dem ganzen corpore der mecklenburgiſchen Ritterſchaft

und Landſchaft in unzertrennlicher Union ſtehen, ihre Stim

men auf allgemeinen Landtagen, und der Vorrechte, zu
Landrathen, Hofgerichts-Aſſeſſoren und Adminiſtratoren ei—

niger Kloſter erwahlet zu werden, mit zu genießen haben.

Dieſer Vertrag iſt im J. 1755 aufs neue beſtatiget worden.

Die Vorderſtadt dieſes Kreiſes it Neu-Brandenburg,
eine der großten und feinſten Stadte im Herzoglich-Strelitzi

ſchen Gebiet. Sie liegt an einem Bach, der nicht weit von

hier in die Tollenſee fließt. Die Stadt iſt zirkelformig ge
bauet, hat geraumige Straßen, deren 5 in gerader Linie von

Oſten nach Weſten, und die andern 4 von Suden nach Nor

den ebenfalls in gerader Linie fortgehen. Die Hauſer ſind
zierlich und bequem, und die Straßen außerſt reinlich. Die

Gegenden um die Stadt, beſonders gegen die Tollenſee hin,

ſind ſehr angenehm. Die hieſigen Einwohner haben einen
ſtarken Verkehr mit Hopfen, der hier herum haufig gebauet

wird. Eine audre hubſche Stadt des Herzoglich-Strelitzi
ſchen Hauſes, und zugleich die Reſidenz deſſelben, iſt Neu—

Strelitz. Dieſe Stadt iſt ſternformtg und vollkom
men regular angelegt. Recht im Mittelpunkt iſt ein gro
ßer Marktplatz, aus welchem verſchiedene Straßen in ge—
rader Linie fortlaufen. Sie wird noch immer vergroßert,
und iſt durch den herzoglichen Hof, und den Adel, der ſich

hier des Hofes wegen aufhalt, ſehr nahrhaft. Einwohner
zahlt man gegen zooo. Das ſchonſte Gebaude der Stadt
iſt das prachtige im Jahr 1726 erbauete herzogliche Reſi—
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denzſchloß. Dieſes ſteht auf einem angenehmen, etwas er

habenen Boden. Vorne iſt ein Thiergarten, und hinten
ein anderer großer Garten, an einem ſchonen See. Das
Schloß ſelbſt iſt viereckig, großtentheils maſſiv, drey Stock

hoch, und durchgehends zierlich und helle. Am Hauptge—
baude ſtoßen zwey Flugel in gerader Linie, die einen ge—

raumigen Schloßplatz einſchließen. Jm rechten Flugel be

findet ſich die Schloßkirche, und im linken ein großer
Saal. Die großen Zimmer ſind durchaus prachtigg. Das
Varitatenkabinet iſt ſehr groß, und enthalt eine ſchone
Sammlung von Gemalden. Auch findet ſich hier ein großer

Vorrath von allerley Seltenheiten, als Steinen, Gemmen,

Stucken von Bronze u. dergl. Eine Stunde von hier liegt

Strelitz oder Alt-Strelitz, eine mittelmaßige Stadt,
die rund umher mit Moraſt umgeben iſt. Die Straßen die—

ſer Stadt ſind zwar breit und regular, aber die Hauſer zu
niedrig. Die Einwohner haben indeß ziemlichen Verkehr mit
Hornvieh und Hopfen. Ju der Nahe der Stadt iſt ein ſcho

nes Geholz, das ſich bis Stargard erſtreckt, und mit
allerley Wildprett angefullt ſt. Stargard, oder Alt—
Stargard, iſt wendiſch, und bedeutet ſo viel als eine
alte Stadt. Sie iſt auch in der That ſehr alt, und war
ehedem die Hauptſtadt eines Herzogthums. Jm J. 1758
brannte der großte Theil davon ab. Dieſer abgebrannte
Theil iſt ſehr gut wieder aufgebauet. Die Hauſer hinge

gen, welche bey der damaligen Feuersbrunſt gerettet wur
den, ſind alt und ſchlecht. Auf einer Auhohe ſteht ein
furſtliches Schloß, die ehemalige Reſidenz der nunmehr
ausgeſtorbenen Stargardſchen Linie. Die oben erwehn
ten Herrſchafte Mirow und Nemerow, die jetzt
iwey Aemter ausmachen, gehorten vormals den Malthe—
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ſerrittern, und zwar unter der Herrſchaft Sonneberg. Jm
Weſtphaliſchen Frieden wurden ſie aber ſekulariſirt, und

den Herzogen von Mecklenburg zum Aequivalent fur Wis—
mar abgetreten. Das Stadchen oder vielmehr der Markt

flecken Mirow liegt hart an einem betrachtlichen See in

einer angenehmen Gegend, und hat ein furſtliches Schloß,
welches zwar klein, aber nett und bequem iſt. Es ſteht am

Ende der Hauptſtraße. Dle Sttraßen ſind durchgehends

breit und mit ſchonen Hauſern beſetzt. Die Pfarrkirche,

im neueſten Geſchmack gebauet, iſt der Begrabnißort der
Meecklenburg-Strelitziſchen Furſten. Jn dieſem Kreiſe

befinden ſich 11 herzogliche Aemter, und 61 adliche Guter.

Das Furſtenthum Schwerin iſt ganz vom Her—
zogthum Schwerin umgeben, und grenzt auch an die Herr

ſchaften Wismar und Roſtock. Seine Lange betragt unge
fahr g, und ſeine Breite 14 Meilen. Jn altern Zeiten war

es ein Bisthum, das im Weſtphaliſchen Frieden 164 ſe—

kulariſirt, und dem Hauſe Mecklenburg-Schwerin, als ein
weltliches Furſtenthum mit Sitz und Stimme im Reichs—
furſtenrath und beym Niederſachſiſchen Kreiſe verliehen

ward. Die vorzuglichſte Stadt darin iſt Butzow (Buece—
phalea). Dieſe Stabdt iſt eine der alteſten Stadte im Her
zogthum Mecklenburg. Sie war in altern Zeiten ſowohl
von Natur, denn ſie iſt rund herum mit Moraſten umge—

ben, als auch durch Kunſt, ſehr feſt; jetzt aber ſind alle Fe
ſtungswerke zu Grunde gerichtet. Der Umkreis der Stadt
betragt beynahe eine halbe Meile. Die Straßen ſind breit

und ziemlich gerade, die Hauſer wohl gebauet, und von gu—

tem außern Anſehen; doch iſt die Stadt nicht ſehr volkreich.

Sie zahlt nur rooo Einwohner, mit der Landgemeine aber

40oo Menſchen. Der Wall um die Stadt iſt planirt, und
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dient zu angenehmen Spaziergungen. Die von den franzo—

ſiſchen Fluchtlingen hier errichteten Manufakturen ſind faſt

ganz eingegangen. Jn dem FzFurſtenthum Schwerin
befinden ſich 4 furſtliche Aemter. Die adlichen Guter
dieſes Furſtenthums ſind. ſeit 1774 der mecklenburgiſchen
Ritterſchaft einverleibet, und in die Aemter Grevemuhlen,

Grabow, Schwerin und Krinitz vertheilet.
Das Furſtenthum Ratzeburg liegt zwiſchen den

Herzogthumern Sachſen-Lauenburg und Mecklenburg-Schwe

rin, iſt drittehalb bis drei Meilen lang, und in einigen
Gegenden zwey Meilen breit, hat faſt durchgangig guten
Kornboden, ſtarken Ackerbau und ſchone Viehzucht. Ratze
burg war ehemals ein Bisthum, das der Hamburgiſche

Erzbiſchof Albrecht im J. 10o58 in Ratzeburg, der jetzi—
gen Hauptſtadt des Herzogthums Lauenburg, geſtiftet hat.

Jm Weſtphaliſchen Frieden ward es ſekulariſirt, und der
Schweriniſchen Linie mit Sitz und Stimme im Reichs—
furſtenrath und beym Niederſachſiſchen Kreiſe verliehen.
Jm Hanbutrgiſchen Vergleich von 17o1 aber ward es der

Strelitziſchen Linie abgetreten. Die Einkunfte aus die—
ſem Furſtenthum betragen jahrlich 37 bis 38,000 Thaler.

Es enthalt drey Aemter: nemlich Ratzeburg, Schoneberg

und Stove. Das Amt Ratzeburg beſteht unter andern
aus dem Domhof und Palmberg, mit der Domkirche, dem
Hereenhauſe und verſchiedenen andern Gebauden bey der

gedachten Stadt Ratzeburg, ſo daß es nur durch zwey
Thorwege, von Ratzeburg abgeſondert iſt.
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jahren 1779 und 1780 geſchehenen Ver—
Beſtand der Waldungen des Furſten—

exeluſive die den Bauerhofen zugeho
Holzungen) folgender:

Morgenzahl

m Waldungen. HSolzarten.

3,203

53

S

4/098

10, 127

2,376

3

5,270

knthalt die ſchonſten Eichen, Bu
chen, Tannen.

Neiſt Nadelhotzer, als Fichten,
Forln.

Neiſt Nadetholzer, als Forln,
Kichten.

Faſt durchgungig Cichen, Buchen,
Espen.

Eichen, Buchen, Fichten, Tannen.

Großtentheits Fichten, Tannen

uno Forln. Der ste Theu
Buchen und Eichen.

Eichen, Buchen, Birken. Wenig
Nadelholj.

Großtentheils die ſchonſten Laub
holzer.

Durchgungig Fichten, Tannen
und Forln.

Faſt durchgehends Nadelholzer.

Nadel- und Laubholzer in glei
cher Quantitat.

Durchgehends Eichen, Buchen,
Espen, Birken, Haſelſtauden
und Erlen.

Großtentheils Laubholzer.

Mehrentheils Nadelhdlzer.

 aaannnn










	Statistisch-geographische Beschreibung der Fürstenthümer Anspach und Bayreuth und des Herzogthums Mecklenburg
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Widmung
	[Seite 7]
	[Leerseite]

	Statistisch-geographische Beschreibung der königl. preußischen und churfürstlich-brandenburgischen Fürstenthümer Anspach und Bayreuth, nebst den dazu gehörigen Ländern. 
	[Seite 9]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Statistisch-geographische Beschreibung der Länder des Herzogl. Hauses Mecklenburg. 
	[Seite 51]
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	Zusätze. 
	Seite 75
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 85]
	[Seite 86]
	[Colorchecker]



